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Hcrausgegeben
von „SOZIALIST IK KASACHSTAN“

An den VIII. Parteitag der SED MITTEILUNG
DER ZENTRALEN WAHLKOMMISSION 
ÜBER DIE ERGEBNISSE DER WAHLEN 

IN DEN OBERSTEN SOWJET
DER KASACHISCHEN SOZIALISTISCHEN 

SOWJETREPUBLIK AM 13. JUNI 1971

Teure Genossen!
Im Namen der Kommunistischen Partei der Sow jet­

union und des gesamten Sowjetvolkes begrüßen wir 
den VIII. Parteitag der Sozialistischen Einheitspartei 
Deutschlands und wünschen den Delegierten des Par­
teitags große Erfolge in der Arbeit dieser höchsten 
repräsentativen Versammlung der Kommunisten der 
Deutschen Demokratischen Republik.

Als Eure Freunde und Kampfgenossen freuen wir 
uns aufrichtig'darüber, daß die Verwirklichung der 
Beschlüsse des VII. Parteitags der SED durch große 
Errungenschaften in der Entwicklung der Wirtschaft 
und Kultur, in der Festigung der moralisch-politischen 
Einheit des Volkes der Deutschen Demokratischen 
Republik gekennzeichnet wurde.

Die Kommunisten und Werktätigen der DDR halten 
festen Kurs auf den Aufbau der entwickelten sozialisti­
schen Gesellschaft, auf die größtmögliche Festigung des 
deutschen Arbeiter-und-Bauern-Staats als festes Glied 
der brüderlichen Zusammenarbeit der sozialistischen 
Länder. Der VIII. Parteitag der Sozialistischen Ein­
heitspartei Deutschlands ist ein markanter Meilenstein 
in der konsequenten und unentwegten Verwirklichung 
dieses marxistisch-leninistischen Kurses.

Wir sind überzeugt, daß der VIII. Parteitag, aut 
die Errungenschaften und die positiven Erfahrungen 
der vergangenen Jahre gestützt, dem Volk der DDR 
neue Perspektiven der gesellschaftlichen Entwicklung, 
die Wege zur weiteren Hebung des materiellen und 
kulturellen Lebensniveaus der Bevölkerung auf der 
Grundlage der stetigen Erhöhung der Effektivität der 
Produktion. des wissenschaftlich-technischen Fort­
schritts. der Steigerung der Arbeitsproduktivität, der 
vervollkommneten Planung und Leitung der Wirt­
schaft. des gesamten gesellschaftlichen Lebens, er­
schließen wird.

Es besteht kein Zweifel daran, daß die Beschlüsse 
Eures Parteitags zu einer Wahren allgemeinen Volks­
angelegenheit und im Ehren erfüllt werden. Das Un­

terpfand dafür ist die geprüfte Leitung der SED, die 
unerschütterliche Treue der Partei den Prinzipien des 
Marxismus-Leninismus und des proletarischen Inter­
nationalismus. ihre enge Verbindung mit den Massen, 
das schöpferische Herangehen an die lebenswichtigen 
Fragen der Theorie und Praxis. Das Unterpfand dafür 
fst die hohe politische Aktivität und Geschlossenheit 
der Werktätigen der Deutschen Demokratischen Repu­
blik um ihre kämpferische Vorhut — die SED.

Die hohen Ideen des Sozialismus, die schon im ver­
gangenen Jahrhundert in der deutschen Arbeiterbewe­
gung tiefe Wurzeln gefaßt hatten, sind heute in der 
Deutschen Demokratischen Republik zu einer wahrlich

materiellen Kraft des gesellschaftlichen Fortschritts 
gcwoiden. Dank der zielbewußten Tätigkeit der SED, 
der demokratischen Parteien und Massenorganisatio­
nen,, vereinigt zur nationalen Front des gesamten 
werktätigen Volkes, werden diese Ideen immer breiter 
und gründlicher in die tägliche Wirklichkeit der Repu­
blik i.mgeselzl. Der Sozialismus in der DDR hat sich 
lest und für immer im Leben eingebürgert. 
Die lielgehenden sozialen Wandlungen aul 
dem Boden der Deutschen Demokratischen Republik I 
sind lür die Geschichte des sozialen Fortschritts, des 1 
I riedens und der Sicherheit in Europa von grundsätz- I 
Heller Bedeutung.

Daß die KPdSU und die SED, die Völker der 
UdSSR und der DDR durch die Einheit der Ansichten 
und Aktionen in allen Fragen des Aulbaus des Sozia­
lismus und des Kommunismus und der internationalen 
Politik lest miteinander verbunden sind, ruft bei den 
sowjetischen Kommunisten, bei allen Werktätigen un- , 
screr Heimat das Gefühl tiefer Befriedigung hervor. Die 
Sov jetmenschcn sehen in der wachsenden Zusammen­
arbeit, im gegenseitigen Austausch von materiellen 
und geistigen Werten zwischen der UdSSR und der 
DDP eine lebensspendende Wachstumsquelle der 
Macht und des Wohlstands unserer Völker.

Die SED. die zusammen mit der KPdSU und den ande­
ren Bi uderparteien in eng geschlossenen Reihen schrei­
tet, leistet einen würdigen Beitrag zur gemeinsamen St­
elle des Kampfes für den Zusammenschluß der kommuni­
stischen Weltbewegung gemäß den Prinzipien des 
Marxismus-Leninismus und entlarvt entschieden die 
Ideologie des Antikonimunismus, des rechten und des 
„linken" Revisionismus.

Wir überbringen Euch, teure Genossen, die Versiche­
rung. daß unsere Partei, das ganze Sowjetvolk auch 
in Zukunft gemeinsam mit Euch lür Frieden. Demo­
kratie und Sozialismus, gegen die Umtriebe des Impe­
rialen i's. Militarismus und Revanchismus kämpfen 
werden. Wir werden alles tun, um die Zusammenar­
beit zwischen unseren Parteien und Staaten stets zu 
erweitern und zu vertiefen. Diese Entschlossenheit 
weide mit aller Deutlichkeit aul dem XXIV. Parteitag 
der KPdSU bekräftigt.

Riilim der Sozialistischen Einlietspartci Deutschlands 
— der marxistisch-leninistischen Vorhut der Werktäti­
gen der DDR!

Möge der Sozialismus aul dem Boden der Deutschen I 
Demokratischen Republik erstarken und gedeihen!

Es lebe die unverbrüchliche Freundschaft und brü- i 
dcrllche Zusammenarbeit zwischen der KPdSU und 
der SED. den Völkern der UdSSR und der DDR!

Am Sonntag, den 13. Juni 1971, 
landen in der Kasachischen SSR die 
Wahlen in den Obersten Sowjet 
der Kasachischen Sozialistischen So* 
wjetrepublik statt.

Zur Durchführung der Wahlen in 
den Obersten Sowjet der Kasachi­
schen SSR waren 9 529 Wahllokale 
gebildet worden.

Die Wahlen in den Obersten So­
wjet der Republik verliefen in der 
Atmosphäre eines hohen politi­
schen und Arbeirsaufschwunges, des 
Volkskampfes für die Verwirkli­
chung der historischen Beschlüsse 
des XXIV. Parteitags, um die vor­
fristige Erfüllung des Planes des er 
slen Jahre« dos Planjahrfünfts.

In der Zentralen Wahlkommission 
trafen von allen Kreiswahlkommis­
sionen endgültige Angaben über die 
Ergebnisse der Wahlen in den 
Obersten Sowjet der Kasachischen 
SSR ein. Nach den Angaben der 
Kreiswahlkommissionen waren in der 
Republik insgesamt 7 177 170 Perso­
nen in die Wählerlisten eingetragen 
worden. An den Wahlen der Depu­
tierten »des Obersten Sowjets der 
Kasachischen SSR haben 7 176 651 
Personen oder 99,99 Prozent de« 
Gesamtzahl der Wähler teilgcnom-

| 7 165 523 Wähler oder 99.85 Pro-
। zent der Wähler, die sich an de» 
' Abstimmung beteiligten, stimmten in 
i allen Wahlkreisen für die Deputier- 
tenknndidaten des Obersten Sowjc's 

’ der Kasachischen SSR. Gegen d<e 
Dcputierlenkandidaten stimmten 
11 122 Personen oder 0,15 Prozent 
der Gesamtzahl der Wähler die sie*

ZENTRALKOMITEE DER KOMMUNISTISCHEN PARTEI DER SOWJETUNION

an der Abstimmung beteiligten. 
। Auf Grund des Artikels 79 der ,,8e 
' Stimmung über die Wahlen in den 
' Obersten Sowjet der Kasachischen

SSR" sind 6 Wahlzeltcl als ungültig 
anerkannt worden.

In allen Wahlkreisen haben die 
kandidierenden Personen die abso­
lute Stimmenmehrheit bekommen « 
und wurden als Deputierte gewählt.

Diese Angaben sprechen davon. ; 
daß der Volksblock der Kommunisten 
und Parteilosen bei den Wahlen 
noch einen hervorragenden Sieg 
davongetragen hat. Die Wahlen in , 
den Obersten Sowjet der Kasachi- ; 
sehen SSR zeigten mit neuer Kraft 
den Triumph der Sowjetdemokralie, 
der monolithen Geschlossenheit der 
Werktätigen der Republik um die 
Kommunistisch© Partei und die So- I 
wjetregierurrg, der einmütigen Un- I 
terstützung der politischen Linie der 
KPdSU und ihres Leninschen Zen­
tralkomitees.

Die Zentrale Wahikommission er- i 
örterte in ihrer Sitzung am 16. Juni I 
die Angaben eines icden Wahlkrei- i 
ses und registrierte auf Grund de’ 
„Bestimmung über die Wahlen in'! 
den Obersten Sowjet der Kasachi- ] 
sehen SSR" in ai'en Wahlkreisen die 
gewählten Deputier!cn in den Obe»- 
jlen Sowjet der Kasachischen SSR. ,

In de Obersten Sowjet der Ka­
sachischen SjR wurden 432 Depu­
tierte gewählt. Im Gestand der ge­
wählten Deputierten sind 241 Arbei 
rer und Kolchosbauern oder 50 Pro­
zent, 170 Frauen oder 35,3 Prozent. 
319 Kandida'en und Mitglieder de» 
KPdSU oder 66 ? Prozent 163 Par- 
’ci'o’e oder 33 8 Prozcn' Jugend­
liche im Alter bis 30 Jahre — 38 
•'ersoncn oder 18,3 Prozent, darun 
ter 52 Mitglieder des Komsomo1 
oder 6.6 Prozent, 349 Deputierte 
oder 72.4 Prozent z/aren keine De 
pulier'en de« Obei'len Sowe's der 
Kasachischen SSR in der siebenten 
Le gisla: urperiode.

Informationsmitteilung
über das II, Plenum des Zentralkomitees 
der Kommunistischen Partei Kasachstans

Am 17. Juni 1971 wurde in Alma- 
Ata die II. Plenartagung des Zen­
tralkomitees der Kommunistischen 
Partei Kasachstans eröffnet.

Die Plenartagung eröffnete das 
Mitglied des Politbüros des ZK der

I KPdSL'. Erster Sekretär des ZK der 
KP Kasachstans. Genosse D. A. Ku

I najew.
I Auf der Tagesordnung des Pie- 
I iHims sind folgende Fragen:

I. Über die Aulgabcn der Partei- 
I Organisationen der Republik in der 
| weiteren Verbesserung des Investi- 
| tionsbaus im Lichte der Beschlüsse 

des XXIV. Parteitags der KPdSv.
i 2. Über die Aufgaben der Par 
j lei-, Sowjet- und landwirtschaftli­
chen Organe in der weiteren Stär-

, kimg der Futterbasis der Viehzucht. 
| Mil dem Referat über die Auf- 
, gaben der Parteiorganisationen der 
! Republik in der weiteren Verbes- 
i scrung des Investitionsbaus im 
I Lichte der Beschlüsse des XXIV 
1 Parteitags der KPdSU trat der 
I Vorsitzende des Ministerrats der 

Kasachischen SSR, Genosse B. A
j Aschimow aul.
■ An der Erörterung des Referats 
I beteiligten sich die Genossen: W. K.
Akulinzew — Erster Sekretär des 

I Karagandacr GebletspartelkOm."
Ices. J N. Aujelbekow — Erster 
Sekretär des Koktsclielawer Ge- 
bictspartcikomilecs. A. K. Protosa 
now — Erster Sekretär des Ostka 
snctlsta»cr Gcbiefsparteikomitecs 
W, A. Llwenzow—Erster Sekretär 
des Tscltimkenler Gebletsparteiko- 
mltecs. S. K. Kussainow — Lrstei 
Sekretär de. Furgaicr Gebletspar- 
leikoinltees, E. I. Orshethowski — 
Mallster für Bauwesen der Befric 
bc der Schwerindustrie der Kasa­
chischen SSR. M. Sh. Shurnnicha 
medow — Erster Sekretär des 

Dshanrbuler Gebietsparteikomitees, 
K. N. Mussin — Minister für 
Landbauwesen der Kasachischen 
SSR. A. F. K I i n k o w — 
Zweiter Sekretär des Alma-Ataer 
Gcbielsparleikomitecs, R. O. Scha- 
jachmetow — Vorsitzender des Ze- 
linograder Gebietsvollzugskomitees. 
Sh. A. Tankibajew — Chef der 
Hauptverwaltung des Ministcrrats 
der Kasachischen SSR lür die ma­
teriell technische Versorgung. I. N. 
Chochlow — Minister lür Montage- 
und Spezialbauarbeiten der Kasa­
chischen SSR, E. Ch. Gukassow — 
Chef des „Glawrissowchosstroi“, 
A. G. Kbrkin — Verwalter des 
Trusts „Kasmctallorgstrot" und 
VV. G. Beresa — Minister tür 
Bunlmetallhütterrwcscn der Kasa­
chischen SSR.

Mit einem Referat über die Auf­
gaben der Partei-, Sowet- und 
landwirtschaftlichen Organe in der 
weitern Stärkung der Futterbasis 
der Viehzucht trat der Zweite Se­
kretär des ZK der KP Kasachstans. 
Gettossc W. K. Mesiaz aul.

Zur zweiten Frage der Tagesord­
nung des Plenums sprachen die Ge­
nossen: A. M. Borodin — Erster 
Sekretär des Kuslanaier Gebiets- 
parteikomitces, Sch. K. Kospanow 
- Erster Sekretär des Uralsker 
Gcbietsparteikomitces, N. I. Shurin 
— Erster Sekretär des Aktjubinsker 
Gi bietsp artcikomifccs.

An der Arbeit des Plenums betei­
ligen sich der stelleverirctende Lei­
ter der Abteilung lür Bauwesen des 
ZK der KPdSU. Genosse S. A. 
Schumski und der Seklorlelter des 
ZK der KPdSU, Genosse G. P. 
Burkow.

Das Plenum des ZK der KP Ka­
sachstans setzt* seine Arbeit fort.

AUF DEM VIII. PAR i; E I T AG DER SED

Rede des Genossen L. L Breshnew
Geehrte Genossin!
Teure Freunde!
Im Auftrag des Zentralkomitees der KPdSU 

überbringt die Delegation der Kommunistischen 
Partei der Sowjetunion allen Teilnehmern des VHI 
Parteitags der Sozialistischen Einheitspartei 
Deutschlands einen kommunistischen Brudergruß! 
Diese Begrüßung richten wir auch an jedes Mit 
glied Eurer Partei, an jeden Bürger der Deutschen 
Demokratischen Republik. Unsere Delegation hörte 
mit großem Interesse llrtd Stolz auf die Taten und 
Pläne der deutschen Freunde, den Rechenschaftsbe­
richt des Zentralkomitees der SED an, den der Er­
ste" Sekretär des ZK, Genosse Erich Honecker er­
stattete. Der heutige Partei . i wird zwei­
fellos ein gewichtiger Meilenstein im sozialistischen 
Aufbau der DDR sein

In dem Vierteljahrhiindert ihrer Tätigkeil hat die 
Sozialistische Einheitspartei Deutschlands eine Rie 
senarbeit geleistet auf die sie stolz sein kan-i. Der 
Handschlag, mit dem die hervorragenden Persön­
lichkeiten der deutschen Arbeiterbewegung — der 
Kommunist Wilhelm Pieck und der Sozialdemokrat 
Otto Grotcwohl—den unverbrüchlichen Bund zweier 
Werktätigentrupps besiegelten, wurde zum Symbol 
Eurer Partei. Ihre Gründung war ein riesiges Er­
eignis in der Geschichte der Arbeiterbewegung 
Deutschlands, ein Akt großer politischer Weisheit. 
Die prinzipielle Bedeutung dieses Akts bestätigte 
sich durch den gesamten Entwicklungsgang des so­
zialistischen Aufbaus in Eurem Lande.

Sogar in den schweren Jahren des zweiten Welt­
kriegs setzten die Sowjetmsnschen, die Werktätigen 
Deutschlands nicht der verbrecherische:! Hitler- 
clicue gleich. Wir waren überzeugt, daß der Wi­
derstandsgeist gegen den Faschismus auch auf 
deutschem Boden lebt, daß in den illegalen Grup­
pen und Kerkerkasematten das Herz des zukünfti­
gen Deutschlands schlägt. Wir haben uns darin 
nicht geirrt! Nach dem Krieg schien vielen in dem 
von den nazistischen Abenteurern ruinle-ten 
Deutschland, dessen bedeutender Bevölkerungsteil 
vom Faschismus demoralisiert war, selbst der Ge­
danke über den Aufbau einer neuen sozialistischen 
Gesellschaft ein entfernter, schwer zu verwirklichen 
der Traum. Doch die deutschen Kommunisten, die 
Fortsetzer der Sache der kühnen Revolutionäre - 
Karl Liebknecht, Rosa Luxemburg und Ernst Thäl­
mann — glaubten fest an die fortschrittlichsten 
Kräfte des deutschen Volkes. Ihrer revolutionären 
Pflicht treu, int Bündnis mit den fortschrittlichen 
Sozialdemokraten nahmen sie mutig die Verant­
wortung für das Schicksal der Heimat aul ihre 
Schultern, verstanden cs, die Werktätigen mit ihren 
Idealen zu begeistern, die Volksmassc zum Kampf 
für eine bessere Zukunft zu erheben.

Unter Oberwindurfg gewaltiger Schwierigkeiten, 
konfrontiert von dem starken und erfahrenen Klas­
senfeind, der sich jenseits der Elbe behauptete, ha­
ben sie in historisch kurzen Fristen in Ehren die 
Aufgabe von gewaltiger Bedeutung, den Aufbau 
des sozia'istischen Staates — der Deutschen De- 
'mokratischen Republik — gelöst. Das. Genossen, 
ist eine wahre Heldentat. Dadurch haben die deut­
schen Kommunisten mit Recht die Achtung und 
Anerkennung ihres Volkes und ihrer Klassenbruder 
und Kampfgefährten des revolutioneren Kampfes 
der ganzen Welt verdient.

Gewappnet mit der unbesiegbaren -Lehre von" 
Marx—Engels—Lenin, erzielte die Sozialistische 
Einheitspartei Deutschlands Eflolg vort allen Hin­
gen desh.Jb. weil sie es verstandet hat. in iljre 
Reihen die besten Söhne und Töchter def dein- 
sehen Arbeiterklasse zusammenzuschließen. Dank 
ihrem politischen Scharfblick, duryh die Verclijfgwiß 
aller fortschrittlichen Parteien und Organisationen 
des I andes in die nationale Front, hat Eure Par 
tei den Blind aller aktiven Kräfte der GesefKcJiaf' 
auf der Plattform des des Friedens, der demokra­

tischen Umgestaltungen, des Aufbaus des Sozialis­
mus geschmiedet Die Kommunisten der DDR ha­
ben die Gemüter und Herzen der jungen Genera­
tion durch den Edelmut ihrer Ideen, die Erhaben­
heit ihrer Sache erobert. Und das. Genossen, ist 
besonders teuer. Denn eben die Jugend ist bera­
ten, .unsere Sache dörtz.usetzen und sie bis zum 
vollen Sieg zu führen.

Die hohe Autorität der SED in der inteinationa 
len kommunistischen Bewegung ist damit verbun­
den. .daß „n dir Parteileitung geprüfte Marxiston- 
Leuinisteri. treue Vertreter der Arbeite-klasse, ge­
stählte Kämpfer gegen den Faschismus. Kämpfer 
für den Sozialismus standen und stehen. Hochach­
tung und Dank der Werktätigen der DDR -und 
aller ihre' Freunde hat sich Genosse Walter 
Ulbricht erworben, der seine ganze Energie, sein- 
großen politischen Erfahrungen der Sache der 
deutschen Werktätigen, der Sache des Sozialismus 
gewidmet hat Großes Vertrauen der Kommunisten 
und aller Werktätigen der DDR genießt unser 
geachteter Freund und Genosse Erich Honecker, ein 
standhafter Antifaschist und hervorragender Orga­
nisator des Partki- und Staatsaufbaus in der Re 
publik.

Fines der Verdienste Eurer Partei "besteht darin, 
daß sie int Laufe der großen und anstrengenden 
Arbeit zur sozialistischen Umgestaltung de- Gesell­
schaft ioitieffliclie Kader von Parteiintern vorge 
rückt, erzogen und gestählt hat. die mit der mar 
xistisch-lcnlnistischcn Weltanschauung ausgerüstet, 
grenzenlos der Arbeiterklasse, dem arbeitenden 
Volk ergeben sind, die auf der Position des so­
zialistischen Inlcrnatii-i-.alisnius stehen. Solche 
Kader gibt es letzt in allen Parteiglicdern — vom 
Pclitbüro des ZK bis zu den Gru.idorganisatlonen 
der Partei.

Genossen! In diesen Tagen bestimmen Sie die 
weiteren Perspektiven der Arbeit der Pai.'oi. der 

. Entwicklung des Staates und der sozialistischen 
Gesellschaft. Dabei haben Sic die Möglichkeit, sich 
suf die bedeutenden Errungenschaften der vergan 
genen Jahre zu stützen, die auf Grundlage dc 
Verwirklichung der Beschlüsse der vorigen Partei 
tage erreicht wurden. Es wurde viel geleistet—aul 
dem Gebiet des Aufbau» der Partei sowie In der 
Ökonomik, in der Entwicklung der sozialistischen 
Staatlichkeit.

Nicht zum cistcnmal sind wir In der DDR, und 
jeder Besuch Huer Republik ähnelt der Begegnung 
mit einen: alten und guten Freund. Wieder trifft 
man das, was schon früher Auge und Herz erfreute. 
Und iedesinnl entdeckt man Neues, fühlt man dziit- 
lieh Jen Pulsschlag des großen sprudelnden Lebens 
aas Eurer Partei, dem ganzen Volk der DDR eigen 
ist.

Die sozialistische Deutsche Demokratische Repti 
blik hat einen langen und ruhmreichen Weg zu- 
riickgelcgt. Ihr Werden. der Bruch mit den 
Krüftenzper Vergangenheit waren nicht leicht, Jede 
Etappe im sozialistischen Aufbau muß buchstäb 
lieh im Kumpf erobert werden, int scharfen Kampf 
gegen die Umtriebe der Revanchisten und Imperia­
listen. Doch wie der große Goethe so schön ge­
sagt hat: „Nur der vet dient sich Freiheit wie das 
Leben, der täglich sie erobern muß!"

, Dje. peue .Gesellschaftsordnung nat sich in der 
c-iUDR fost-und lür' immer behauptet. Ihre Vorzüge 

sind den, Millionen deutscher Werktätigen teuer, 
’sfc'haben Scftluß gemacht mit der Ausbeutung. Ar­
beitslosigkeit und der erniedrigenden sozialen 
Diskriminierung. Aus ihrer täglichen Erfahrung 
\vis$en heute ole WorkIfitigen der DDR was irck 
schöpferische Arbeit, was volle Zuversicht in den 
morgigen Tag bedeutet. Diese neue Gesellschatts- 
»rdiiung. ifl welcher das Volk zum Schöpfer und 
Herrn seines Lebens wurde, erstarkt von Jahr zu 
Jahr und wird »ich weiter festigen und ent­
wickeln.

Es verstellt sich, daß man bei solchem riesigen 
Ausmaß der politischen - .und sozial ük.inoiu.»eilen 
Wandlungen nicht alles so genau Voraussvtlei. 
kann, mel l immer sind Schwierigkeiten zu vermei­
den. Um so mehr Ehre niacill es der Arbeiletkiasse 
itcr kooperierten Baucrnsdiait, der Volksinleltigciiz 
die unter d:r I uliruiig Inrer Partei aei ganzen Wei: 
ein Muster der siCheien stauil.-i EiüWiCKluno am 
deut Weg Jes "Sozialismus und des Friedens zeigen

Genossen! Es hat sich so zuget-igc'i. laß in 
leben vieler Parteien der soziaiislis.'htn Brudei- 
l.ir.dcr die letzten Monate durch Ereignis>e von 
großer Bedeutung bezeichnet sind cs werden di. 
ordentlichen Parteitage du'chgefuhrt. Das ist eine 
leraiilwo-lliche und erfreuliche Zeit, Verantwort 
Helt, weil Kommunisten aui ihren höchsten 
i"<rcii weitere- Wege der E.itwicKl ing ilirzr Län­
der lür viele Jahre voraus vur'inerkcn. Erfreuliche 
— weil diese Entwicklung unentwegt in ei­
ner Richtung gehl: zu noch größerem Erblühen, 
der Länder des Sozialismus, zum Aufstieg des 
Volkswohlstan'ts, zur ' Sttiaffmig, immer besserer 
Veilliilthi'se für ein glücklich :s Leben der Men­
schen. das mit fruchtbarer schöpferischen Arbeit 
et füllt ist.

Ihre Parteitage lnbcr. die Kommunisten Ungarns, 
der Sowjetunion. Bulgariens, der Tschechoslowakei 
der Mongo'ischen X'olksrepubltk durchgeiührt. Abi 
einem jeden von ihnen wurden, wie auch auf Eu-‘ 
rem Parteitag, konkret und sachlich die Plane der 
Weiterentwicklung, die Lösung der vor der Partei 
und dem Land stehenden nächsten Aufg.uen. die' 
Beseitigung der noch vorhandenen Mängel erör­
tert. Die Pläne wie auch die Aufgaben waren na 
türlich verschieden, entsprechend den Lebens- 
Verhältnissen dieses oder jenon Landes. Jedoch ha­
ben sic zweifellos auch viel Gemeinsames, das die 
soeben verlaufenen Parteitage der Bniderlä idcr 
vereif.l. Dieses Gemeinsame besteht darin, daß sie 
aller Welt ein klares und überzeugendes Bild von 
einer gesunden, stürmisch wachsenden, dynami­
schen sozialislisriien Gesellschaft zeigen. Solch ei 
ner Gesellschaft, in der die bewußte Arbeit von 
Millionen Menschen unter der Leitung der kommu 
nislischen Avantgarde voll und ganz auf das Woh' 
des gesamten \ olkcs gerichtet Ist. Solch einer Ge­
sellschaft. in der jedes" neue Jahr, jedes neue Jahr­
fünft neue spürbare Erfolge auf dem Gebiet der po 
litlschcn, ökonomischen, sozialen, wissenschaftli­
chen und kulturellen Entwicklung mit sich bringt.

Einer der großen Vorteile des sozialistischen 
Weltsystems, unserer sozialistischen Lebensweise 
bestellt darin, daß die koniniunistischen Parteien im 
Laufe der Entwicklung der Bruderländer aufmerk 
sam die positiven Erfahrungen der anderen studie­
ren und anwenden. Die Erfahrungen der Kommu­
nisten der Sowjetunion, die Bahnbrecher in der sozia­
listischen Entwicklung sind, die Praxis der anderen 
Länder, darunter auch der DDR. wo die Erarbei­
tung der Probleme der entwickelten sozialistischen 
Gesellschaft weitgehend betrieben wird — all das 
zusammen Ist die kollektive Erfahrung des Sozia 
llsnilis. unser gfoßer gemeinsamer Reichtürfl. Seine 
sachkundige Verwertung bringt einem jeden der 
Bruderländer kolossalen Nutzen, befreit uns mit­
unter von unnötigem Suchen schon von anderen 
gefundener Lösungen und warnt vor der Wieder 
holting xon früher -zugelassenen Ftlilschützungsn 
und Fehlschlägen.

Gegenwärtig ist eine Reihe von Ländern der so 
riidistlschen Gemeinschaft in die Entwickluncspe . 
• lode getreten, die die kommunistischen Parteien 
dieser Länder n's Aufbau des reifen und cntcVickcl 
len Sozialismus bezeichnen. In dieser Etappe- ent 
stehen vor ihnen umfangreiche und reent koninlf- 
zierte Aufgaben’ wie d:e Vorteile der Sozialist! 
sehen Gesellschaftsordnung besser mit den neuesten 
Errungenschaften der wissenschaftlich-technischen 
Revolution zu vereinigen sind; wie auf dieser 

Grundlage die hohe Elfcktivitäl und die planmäßi­
ge proportionale Entwicklung der gesamten Volks­
wirtschaft. die bedeutende Erhöhung des Volks­
wohlstandes' zu gewährleisten ist;' in welchen 
i'urmeil die Arbeit zur l'oriiiicru.iig des Bewußt- 
-eins ner Menschen im Geiste des Sozialismus zi. 
entfalten und -u vertiefen ist; welche Wege in do 
•chüplerisihen Ent'vicklung der Sozialist:».ner. üc 
ii okratie cinzuscIllagen sind; wie die Zusanjnien 
arbeit der sozialistische«. Bruderländer auf ein 
. cuts Niveau zu bringen ist.

"Große und edle Aingalicn! in einer durch ilir 
.oilrclflicl’er. Perspektiven und Mögli.hkcite i bin- 
•c'öcndcn Zeit leben die so/.i3li?h>.he!i Länd-r Aul 
ihrem weiteren \\vc wird es natur'ivh nicht w’eniß 
Schwierigkeiten geben, aber der schwerste Teil dc 
Arbeit ist schon bewältigt, das kann man mit vol 
!cr Sich-'heil sagen.

Das Sowjetland ist "in neue verantwortungs 
, ' olle El.iP!)‘ de» k.itmministis'h. n Aufbau-, -iiim 

treten Die Beschlüsse des XXIV. Parteitags, die 
Ihnen gut lnkannt sind, eröffnen für das Sowjet 

' Volk ungeahnte Horizonte aut allen Gebieten de- 
ge’bllschcfllichen Entwicklung. Die Kommunisten 

-und alle Werktätigen der Sowjetunion .haben die 
Bcsch'iissc des P.irleitacs mit Enthusiasmus aiifgc- 
nc'inmcn und sipd am" kommunistische Stoßarbeiter­
art an iirre Verwirklichung Herangcgangtn. Wir brin­
gen cnse:» tiefe Genugtuung oariibcj- zum Aus 
druck, dc-li die Ergebnisse des Parteitags auch in 
f.r.dercn Landern breiten und positiven Anklapg 
gcfuitdcn haben. Ich möchte die Gelegenheit nut­
zen'und Ihnen, teure deutsche Genossen, mittcllen, 
daß die sowjetischen Kommunisten die Aufmerk­
samkeit hochscliätzcn. mit welcher die Materialien 
dc.- XXIV. Parteitags der KPdSU in Eurer Partei 
.'mjg'c'noinim n wurden. Wir sind den Kommunisten 
und allen Werktätigen der DDR zutiefst dankbar, 
die den sozialistischen Wettbewerb zu Ehren unse­
res XXIV Parteitags entfaltet hatten. Die Sowjet- 
incnschcn ersehen in all diesem die Bekundung ei­
ner wahren brüderlichen Freundschaft und des so­
zialistischen Internationalismus.

Welch ein scharfer Kontrast zwischen dem siche­
ren Vormaisch der Länder des Sozialismus, ihrem 
historischen Optimismus und der heutigen Situa­
tion in der knoitnlisti’chen We't! Die Schlinge der 
allgemeinen Krise des kapitalistischen. Systems 
wird immer fester zugezoßen. Die schwere Krise, 
die die imperialistische Politik durchmacht, .dns 
ständige Fiebern der Wirtschaft, die Unsicherheit 
und der moralische Verfall kennzeichnen das Bild 
des modernen Knnitalisinus. E» gibt keinen Refor­
mer e nd keinen Wunderdoktor, der diese organi­
schen leiden und Krankheiten heilen könnte.

Vor kurzem war die Welt Zeuge einer neuen 
Krise des Wöhrmigs- und Fina.vsystems' des Knpi 
t. lisnms Der Götze, oder vielmehr der gelbg Teu­
fel der kanilalis,fischen Gesellschaft, der antetlka 
nlschc Dollar, der schon längst seinen früheren 
Glanz verloren hat. ist wieder einmal ins Wattkbn 
gekommen. Und das ist keine zufällige, keine iso­
lierte Erscheinung. Sje widerspiegelt die ganze in­
nere Lhbililät des Kapitalismus. Sie steht in einer 
Reihe mit drn scharten Kbissenkämpfen. sozialen, 
nationalen und Rassenkonflikten, die die kapitnli- 
»tischcn Staaten erscltötte’n. den massenhaften 
\ntikricgsaktiancn im führenden bürgerlichen 
Land, den Vereinigten Staaten von Amerika.

Der Kapitalismus verliert im eigenen Haus ein­
deutig immer mehr- den Boden unter den Füßen. 
F.r büßt s-inc Basis niirh in den I.ändern der riv • 
n-rllßeh Kciloi-ialwell ein dié inimér züverslclilli 
eher einen eigenen »W’cg. den Weg der Unabhän- 
"igk' it und des sozialen Fortschritts, den Weg 
der Freundschaft und Zusamiifiarbeit -mit-den--sr>-- 
’ialistischcn Staaten gehen. In dieser Situation ver- 
n rric -int"» M-K-hthebrr der imperialistischen Welt 
die Frh’gkeit, die Lage nüchtern zu beurteilen, stür­

zen sieh in Militârahc-r.teuer und grellen zur Ag­
gression. Als Beispiel können die Aggressionskriege 
gegen die Völker Indochinas und der arabischen 
Länder dienen.

Unter diesen Verhältnissen ist die Rolle der Län­
der des Sozialismus hei der Verteidigung des Frie­
dens. der Freiheit und der sozialen Errungenschaf­
ten der Völker besonders v zrantA'O'tuigsvoll. Die 
Völker der Welt wissen, daß sie-auf die sozialisti­
schen Staaten rechnen können, die in ihrer Außen­
politik konsequent den Leninschen Kurs verfolgen. 
Und je geschlossener unsere Staaten auftreten. je 
einhelliger ihre Aktionen in der. Weltarena, desto 

. fester sind die Pfeiler des allgemeinen Friedens und 
der internationalen Stclierheit, desto sicherer die 
Schritte der Völker im Vormarsch zur Freiheit und 
Unabhängigkeit

Das große Bündnis zwischen den Ländern des 
Spzialismus und den luhgen fortschrittlichen Staa­
ten. die die Fesseln des Kolonialjochs sprengten, 
ist einer der kennzeichnenden Züge unserer Epoche. 
Wir betrachten es als unsere Pflicht, alles zur Fe­
stigung dieses Bündnisses zu tun. Ein großes 
Ereignis in dieser-Hinsicht ' war der vor kurzem 

. abgeschlossene Vertrag . .über. Freundschaft und 
Zusammenarbeit zwischen der Sowjetunion und 
dër Vereinigten Arabischen Republik — ein Doku- 

' ment, das alle fortschrittlichen, und friedliebenden 
Kräfte mit Genugtuung begrüßten.

Wir Kommunisten sind überzeugte und unbeug- 
»aipc Gegner der Aggression und' der Aggressoren. 
Zugleich sind wir ebenso überzeugte und konse­
quente Verfechter der friedlichen Koexistenz von 
Staaten ungeachtet ihrer unterschiedlichen Gesell­
schaftssysteme. Allen, die auf der Grundlage der 
gegenseitigen Achtung und des gegenseitigen Vor­
teils ehrlich Zusammenarbeiten wollen, reichen wir 
aufrichtig unsere Hand und sind' zuuoiner solchen 
Zusammenarbeit bereit.

Genossen! Eure Partei. Eure Republik lösen gro­
ße und komplizierte außenpolitische Aufgaben. Wohl 
kein anderer Start der sozialistischen Gemein­
schaft mußte soviel Hindernisse auf dem Weg zur 
interrationalen Anerkennung überwinden wie die 
Deutsche Demokratische Republik. Die kapitalisti­
sche Welt versuchte. Im Weltmaßstab eine politisch- 
diplomatische Blockade über die DDR zu verhän­
gen. Daraus wurde nichts. Heut; unterhält die DDR 
diplomatische Beziehungen zu 29 Staaten-in allen 
Teilen der W'elt.

In den verschiedensten Bereichen der interna­
tionalen Beziehungen demonstriert di: DDR über­
zeugend ihre große Rolle und ihre wachsenden 
Möglichkeiten. Es werden konsequent Kontakts 
in parlamentarischen und gesellschaftlichen Be­
reichen angebahnt. Heute ist bereits allen klar, 
rinß die Durchführung einer gesamteuropäischen 
Konferenz ohne ßleicmberechtigté Teilnahme der 
DDR undenkbar ist Die Außenhandels- und W irt- 
schaffshcziehlingen der DDR. die heute bereits zu 
über 100 Ländern bestellen, werden von "Jahr zu 
Jahr erweitert. Die 'Leipziger Messe wurde zu ei­
ner der größten und populärsten in der Welt. Wir 
frmen uns gemrinSiini mit Ihnen. W'iin hei inter­
nationalen Sportvvettbcvverben Vertreter der DDR 
auf den Sizgespodcst steigen. Und dies geschieht 
Immer häutiger.

Die Festigung des internationalen Ansehens und 
Einflusses Ihrer Republik — das ist das Ender­
gebnis dessen, was von den Werktätigen der DDR 
beim'staatlichen, iv irtscli iftliciicn und kiiltiirolle.n 
Aulbau geleistet .wurde. Man kann mit vollem 
Giuncl behaupten, daß dies ein R.-sultat des ge­
meinsamen langjährigen Komptes der sozialisti­
schen Länder, das Rc-iiltat un-c-er Geschlossen­
heit bei der Verteidigung der Sache des Friedens 
und des Sozialismus ist.

(Schluß S. 2)



Schluß der Rede des Genossen L. I. Breshnew
(Anfang S. 1)

Berlin war In Vergangenheit als eine Haupt­
stadt bekannt, aus oer kzine guten, für die Sacht 
des Friedens ersprießlichen Nachrichten ausgin­
gen. Das war das Bollwerk der deutschen Mili­
taristen und der Kanonenkönige. Nachdem Ber­
lin zur Hauptstadt des deutschen sozialistischen 
Staates geworden ist, hat cs seinen Ruf völlig 
geändert. Von nun ab ertönt aus Berlin, der 
Hauptstadt der DDR. die Stimme des Friedens 
und der Völkerfreundschaft. Diese Wandlung ver­
körpert die historische Wende, die durch die Bil­
dung auf deutschem Boden eines friedliebenden 
sozialistischen Staats hervorgerufen wurde.

Heule, am Vorabend der 30. Wiederkehr des 
Tages, an dem Hltlcrdciitsehlsnd die Sowjetunion 
überfiel, denken die Menschen unwillkürlich an 
dieses Ereignis zurück und an die Lehren des 
zweiten Weltkrieges. Weder Sowjetnienschen, 
noch Deutsche, noch andere Völker können ver­
gessen, was sic dieser Krieg gekostet hat. Dutzen­
de Millionen Menschen sind ums Leben gekonj-, 
men. Obwohl Jn der Nachkriegszeit eine, if-ue Oe 
ncration hsrangewachsen ist, sind die Narben des 
Krieges und seine schweren Folgen in Politik. 
Wirtschaft und. Mentalität der Menschen noch 
sichtbar. Heule, nach mehr als einem Vierteljahr] 
hundert seit Kriegsende steht vor den V ölkern Ein 
repa? als Hauptaufgabe: eine Wiederholung der 
Tiagödic der Vergangenheit nicht zuzulassen und 
eir.cn wahrhaft stabilen. Frieden, einen Ffléflbt» Tur* 
lange Zeil aufzubaucn. ’

Wir alle empfinden Genugtuung darüber, daß 
sich in der letzten Zeit in der europäische Situa­
tion einige positive Wandlungen vollziehen. Wir zol­
len gebührende Achtung den Regierungen der kapita­
listischen Länder, die. in den europäischen Belan­
gen unserem Streben, einen Weg der Entspan­
nung, der friedlichen Zusammenarbeit und der 
Festigung der Sicherheit auf dem Kontinent zu 
geben, entgegenkommen. In diesem Zusammen­
hang sei hier auf die Bedeutung des am 12, 
August des Vorjahres unterzeichneten Vertrages 
zwischen der UdSSR und der BRD eingegangen.

Manche Leute im Westert behaupten, die ORD 
mache in diesem Vertrag der Sowjetunion „Zu­
geständnisse". Wir glauben aber, daß die uns 
aus dein Vertrag vom 12t August erwachsenden 
Verpflichtung?:! für (iic BRD keinesfalls von ge­
ringerem, sondern eher von größerem Wert sind, 
als entsprechende Verpflichtungen der BRD füj- die 
Sowjetunion.’ Das bezieht sich sowohl auf den \ er­
zieht auf die Gewaltanwendung, wie auch auf die 
Achtung der Unverletzlichkeit der Grenzen und 
auch darauf, daß man sich in den gegenseitigen Be­
ziehungen von den Grundsätzen der UNO-Charta 
leiten läßt. Es geht also nicht um irgendwelche 
einseitigen Konzessionen, die cs von keiner Seite 
gibt, sondern um das politische Wesen und die all­
gemeine Ausrichtung des Vertrages.

Dcnienigin in Westdeutschland, die politische 
Spekulationen um den Vertrag mit der Sowjetunion 
treiben, möchten wir eines sagen: Die L’nvarletz- 
Uchkeit der Grenzen der UdSSR, der DDR, Po­
lens, der Tschechoslowakei und anderer Uruderlän- 
der ist auch unabhängig von der Existenz eine» 
solchen Vertrages gesichert! Sie ist durch die ver­
einte Macht der Staaten des Warschauer Vertrage« 
gewährleistet.

Der Vertrag mit der BRD kann und muß nach 
seinem Inkrafttreten einen neuen Abschnitt in den 
Beziehungen der BRD zur Sowjetunion cjnleite» 
und eine hielte gegenseitig vorteilhafte Zusammen­
arbeit auf wirtschaftlichem und anderen Gebietet: 
ermöglichen. Mehr,noch: das Inkrafttreten der Ver­
ließe der Sowjetunion und Pölerts mit der BRD 
wird eine in vieler Hinsicht neue politische Atmo­
sphäre in Europa schaffen. Dadurch werden offen- 
sichtlich die Voraussetzungen Tür die Anbahnung 
normaler Beziehungen Westdeutschlands zu den 
cvioi'ëischcn sozialistischen I.andern, für die Ent­
wicklung einer fruchtbaren Zusammenarbeit über­
haupt zwischen den Ländern Ost- und Westeuropas 
und für didi Lösijtig wichtiger Probleme der euro­
päischen Sicherheit bedeutend verbessert.

Gegènyiii'lig gibt es im Westen realistisch den 
Lende Kreise, die für di; Festigung des Friedens in 
Europa cintreten, Auf der andereii Seit«! ist die 
Tätigkeit dieser Kreise erbitterten Angriffen aus 
einem gewissen Lager ausgesetzt. Die friedlieben­
den Volke!1 «eben diis und können nicht umhin, dar 
aus Schlußfolgerungen ziehen.

Einiges nun zum unmittelbaren Nachbarn ihrer 
Hauptstadt, Westberlin. Die koordinierten Bemü­
hungen der Sowjetunion und der DDR gehen be 
karnllich dahin, daß Westberlin keinen Zündstoff 
mehr für Spannungen und Krisensltualioncn liefert 
und daß normale Lcbensbediiigi.ngen für dies« 
Stadl und ihre Bevölkerung, selbstverständlich un­
ter Berücksichtigung der legitimen Interessen uno 
souveränen Rechte der Deutschen Demokratischen 
Republik gewährleistet werden. Wir vertreten die 
Ansicht, daß die zur Zeil stattlimi nden Westberlin 
Verhandlungen es vor allen Dingen ermöglicht 
haben, die Standpunkte der interessierten Parteien 
klarzustellen. Es ist deshalb gesetzmäßig, daß da 
Verhandlungen nun in das Stadium (ter Erörterung 
konkreter Vorschläge zum Inhalt eines möglichen 
Abkommens treten. Ohne die Meinung unserer Ver­
handlungspartner vorwegzunehmen. -ind wir unse­
rerseits bereit, darauf hinzuwirken, daß diese Ange­
legenheit einen erfolgreichen Abschluß findet un.i 
daß eme dabei erzielte Vereinbarung wirksam is' 
und iti die Tal umgesetzt wird.

Ich bin hier. Genossen, auf einige Fragen de.- 
ir.ternallonalen Lebens cingegangen, die lür die 
Bemühungen der Sowjetunion und der DDR um die 
Festigung des Friedens in Europa von besonderer 
Aktualität sind Aul dem XXIV. Parteitag der 
KPdSU wurde ein umfassendes Programm des 
Kampfes für Frieden und internationale Sicherheit, 
für Freiheit und Unabhängigkeit der Völker unter­
breitet. Es legt die Hauptaufgaben und die Rich­
tung der außenpolitischen Tätigkeit der Sowjet-

Diesestappe
Prograhiiii trägt den gemekubn.en Interessen, der 
blauten der »>’ - hell Gen.cuisuiait Rechnung. 
Wir «ind dem ZK der SED und der Regierung de' 
DDR dafür da ikbar, daß sie • aktiv untersteh en. 
Dies st ein neuer klarer Beuels für ne Gemein- 
uittkcit unser r nußcnjiolllisclien Ziele, die Reinheit 
und Aufrichtigkeit unserer Bündn'cbezlciiunger., der 
Beziehungen der wahren soilsl stischcn Solidarität 
und Freundscnaft.

Die feste Freundschaft zwlstiien den Völkern der 
LdSSR und dar DDR - das i-t eine große Er-un- 
gensiliaff unserer Parteien, da« Resultat langjähri­
ger zielbcwußrer Anstrengungen der Koininunl-ten 
unserer Lände". Die Freundschaft ist die Seele un- 
«eres Bühdtiisses, das im gemeinsamen Kampf utff 
len Triumph des Friedens und des Sozialismus 
entstand.

Genossen! Unsere Parteien und Regierungen le­
ben dort Sorgen und Int-ressen der ganzen soziali­
stischen Gemeinschaft, koordinieren stets Ihre 
außenpolitische Tätigkeit, und darin kommt In der 
lat,der tiefe internationalistische Geist ihrer Poli­
tik zum AuFil-.uik.

Heute flehten die Brudecpartcien bedeutende 
Anstrengungen darauf, um den Prozjß der Wirt­
schaftsintegration der soainllstjscheii’ Staaten noch 
umfassender 'voranzutrelben. Dies ist von großer 
politischer Bedeutung und eines der zentralen J<ct 
icnglicder in der,Entwicklung des sozialistischen 
WcTtsyMciils. Wl( sind davon überzeugt, daß die 
Bruderländer. gestützt aul die niarxistisch-lcninistl-, 
«ehe Wissenschaft und In schöpferischer Weiterent- 
'Hiklung und Vervollkommnung der Methoden de: 

Wirtschaftsführung und der Zusammenarbeit, die 
Sache der sozialistischen, Integration erfolgreich 
vorantreiben werden Man kann mit Gewißheit sa­
gen. daß die Deutsche Demokratisch? Republik ei­
nen wichtigen Beitrag zur l.ösung dieser großen 
Aufgabe’leisten wird.

Teure Frcundel Gestatten Sie mir. Ihnen und al­
ler Werktätigen der Deutschen Demokratischen Re 
publik von ganzem Herzen neue Erfolge im Auf­
bau einer entwickelten sozialistischen Gesellschaft. 
Gli’ck und Wohlergehen zu wünschen.

Es lebe <Lie Sozialistische Einheitspartei 
Deutschlands, die führende Kraft des deutschen 
Arbeiter-und Bauern-Staats!

Möge die unerschütterliche Freundschaft zwi­
schen den Völkern der Sowjetunion und der Deut­
schen Demokrat ist hen Republik gedeihen! 'lögt 
sich ihre allseitige Zusammenarbeit, ihr brüderli­
ches Bündnis festigen!

Es lebe die erstarkende Gemeinschaft der Bruder- 
Ir.ndet des Sozialismus — die Vorhut der Mensch­
heit int Kampf lür Frieden. Demokratie und sozia­
len Fortschritt!

Es lebe der Kommunismus!
(Die Rede des Genossen L. I. Breshnew wurde 

mit großer Aufmerksamkeit angeliört und durch 
stürmlsciiei’, langanlialtcndcri Beifall wiederholt un. 

(erbrochen).

MITTEILUNG
UßtR DIE ERGEBNISSE DER WAHLEN

IN DIE GEBIETS-, RAYON-, STADT-, SIEDLLNGS-. DORF- UND ALLSOWJETS

DER WERKTATIGENDEPUTIERTEN DER KASACHISCHEN SSR

Die Angaben ObOi die Resultate der Wahlen 
werden nach den Materialien veröffentlicht, die 
das Präsidium des Obersinn Sowjets der Kasachi­
schen SSR von den Vollzugskomitees der Ge­
biets- und des Alma-Alaos Stadtsowjets der 
Worktäligendepullerten erhalten hat.

Am 13. Juni 1971 fanden in der Kasachischen 
Sozialistischen Sowjetrepublik Wahlen in die Ge­
biets-, Rayon-, Stadt-, Siediungs-, Dorf- und Aul- 
towjets der Werktätigendeputierten stett.

Die Wahlkampagne verlief in der Atmosphäre 
eines hohen politischen und Arbeitsaufschwungs, 
der von den historischen Beschlüssen des XXIV. 
Parteitags der KPdSU hervorgerufen wurde, der 
die Partei und das ganze Sowjetvolk mH einer 
klaren politischen Linie, mH einem praktischen 
Programm auf die bevorstehende Periode ge­
wappnet hat.

In der Republik wurden 111 759 Wahlkreise für 
die Wahlen in die örtlichen Sowjets der Werktä 
ligondopulierten gebildet. An der ArbeH der 
123 677 Wahlkommissionen beteiligten sich 
501 529 Personen — Vertreter von den allge­
meinen Versammlungen der Arbeiter. Kolchos- 
eauem und Angestellten sowie der öffentliche" 
Organisationen und Gesellschaften der Werktäti- 
gen.

Die Wahlen wurden in 2 392 örtlichen Sowjets 
darunter in 17 Gebiets-, 191 Rayons-, 78 Stadt-, 
’O Bezirks-, 172 Siediungs- und 1 924 Dort- und 
Aulsowjels der Werktätigendeputierten durch­
geführt.

Bei den Wahlen in die Gebiets , Rayon-, Stadt- 
Siedlungs-, Dort- und Aulsowjels der Werktäß- 
gendepulierten be'rug die Zahl der Wähler, die 
sich an der Abstimmung beteiligten, 99,99 Pro­
zent.

5orr.il beteiligten sich fast alle Wähler mH et- 
her geringen Ausnahme an der Abstimmung.

Für die Kandidaten des Blocks der Kommuni­
sten und Parteilosen stimmten- die Wähler:

Prozentsatz der Wähleranzahl

in die Geblefzsowjets 
In die Rayonsowjols 
in die Stadtsowjets 
m die Bezlrkssowjets 
in die Siedlungssowjets 
in die Dort- und Aulsowjels 
Die Zahl der Wahlzetfel. in denen dii 

en der Kandidaten ausgestrichen wurdi
heißt, die Zahl der Wähler, die gegen die De 
puliertenkandldalen stimmten, beträgt: für di«

»9.85

99,83
99,87
Famili-

Rayonsowjets — 0,15 Prozent, der Stadtsowjet!

der Siedlungssowjats — 0,17 Prozent, der Dorf­
und Aulsowjels — 0,13 Prozent. Auf Grund dos 
Artikels 99 der „Bestimmung über die Wahlen" 
sind 6 Wahlzettel als ungültig erklärt worden.

Insgesamt wurden in der Republik in die örtli­
chen Sowjets Hf 756 Deputierte, darunter in die 
C-abielssowjats — 2 701, In die Rayonsowjefs — 
17 631, in die Stadtsowjets — II 986, in die Be- 
-irkssowjets — 2195, in die Siedlungssowjefs — 
9 677, in die Dort- und Aulsowjets — 67 566 De­
putierte gewählt.

Im Bestand der Deputierten der örtlichen So­
wjets der Republik sind 72 826 Arbeiter und Kol­
chosbauern, oder 65,17 Prozent, 50 284 Frauen, 
oder 44,99 Prozent, 46 738 Mitglieder und Kandi-
dafen der KPdSU, oder 41,82 Prozent. 65 018 Par­
teilose, oder 58,18 Prozent, Jugendliche im Alter 
bi» 30 Jahre — 31 633 Personen, oder 28.31 Pro­
zent, Mitglieder des Komsomol — 15 655. oder 
>5,90 Prozent: 63 738 Deputierte, oder 57,03 Pro­
zent, waren keine Deputierten in der vorigen Le­
gislaturperiode.

In drei Wahlkreisen für die Wahlen In die 
Dorf und Aulsowjets erhielten die kandidieren­
den Personen nicht die absolute Stimmenmehrheit 
und wurden nicht als Deputierte gewählt. In die­
sen Wahlkreisen werden auf Grund der „Bestim­
mung über die Wah'en in die Gebiets-, Rayons-, 
Stadt-, Siedlung»-, Dorf- und Aulsowjets de- 
Werktätigendeputierfen" die Wahlen erneut 
durchgelührt.
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„Das“ oder 
„Der“?

Wer »ich mit dem Werben von 
Abonnenten für untere deutschen 
'Zeitungen befaßt, bekommt aller- 

। hand Zu hören. Ich will nicht wie­
derholen, was andere schon berich­
tet haben. Aber immerhin von Tante 
Marie werde ich erzählen. Viele 
,'ahre ist sie schon in meiner Leser- 
lisfe. Die letzte Ausfertigung des 
Abonnements ging folgendermaßen 
vor sich: Ich komme zu Tante Ma­
rie, erkundige mich nach ihrem Be- 

I finden, höre mir alle Klagen über 
ihre Altersbeschwerdcn an. Dann le­
ge ich die Liste auf den Tisch, neh­

me den Kugelschreiber: „Nun", 
sage ich, „wollen dafür sorgen, daß 
es was Gutes zum Lesen im Haui 
gibt."

Sie: „Ich unterschreib nicht, nicht 
das .Neue Leben’, nicht die 
,Freundschaft'."

Ich: „VZeder... noch?"
Sie: „Weder die eine noch die 

andere!"
Ich: „Nun gut. Dann also auf 

Wiedersehen! Ich geh zu den Rott. 
Die schätzen das deutsche Wort, 
lieben ihre Zeitung, treuen sich, 
vzenn sie etwas von deutschen Men­
schen lesen.”

Sie: „Sind so viele Fremdwörter. 
Ich versteh gar nichts."

Nun geht das Erklären und Ober­
reden los. Tante Marie versteht 
natürlich, daß man mit dem’ Wort­
schatz der 20er Jahre nicht auskom­
men kann. Da sie die Zeitung von 
der ersten bis zur« letzten Zeile 
(außer Sport) liest, ist es klar, daß 
sie viele Fremdwörter antriffl, be­
sonders in „Wissenschaft und Tech­
nik". Endlich unterschreibt sie sicn 
umständlich in der Liste.

Denken Sie aber ja nicht, daß 
ich jetzt ein Jahr Ruhe habe. 
Tente Marie will für ihr Geld etwas 
bekommen. Wenn ich an ihrem Haus 
vorboigèhc, lauert sie auf mich, die 
Zeitung in der Hand.

Gestern sehe ich schon von wei­
tem: die gute Tante Marie mil der 
Zeitung in den Händen, die Brille

auf der Nase. Diesmal isl's der Ar­
tikel über „Die Probleme der Touri­
stik in Kasachstan”, in Nr. 111 der 
„Freundschaft". Sie kann gar nich' 
klug daraus werden, daß der „Som­
merfrischler, um nicht zu vcrv/ildern 
ein Service braucht. Noch dreimal 
taucht das unglückselige „Service" 
im Artikel auf. Ich hatte diese Zei 
lung noch nicht gelesen, mache micn 
also mit der „Touristik" bekannt.

Immerhin gab mir das zu denken 
Ganz ' so unrecht haben die Leu'e 
nicht, wenn sie./über den unnötigen 
Gebrauch von manchen Fremdwör­
tern wettern, Nehmen wir das Wort 
„Service". In der . Schweiz wird es 
für Gaststätlenbedicnung gebraucht. 
Jetzt ist cs in den Alltag wohl aus 
dem Englischen eingedrungen, wo 
es jode Art von Hilfe, Dienstlei­
stung oder 'Bedienung bedeutet. So 
hat sich dieses Wort überall einge­
bürgert. Es ist ober ganz gut durch 
„Betreuung, Dienstleistung, Bedie­
nung, Aufwartung" zu ersetzen. Was 
ober die Tourisfenherbergen anbe- 
trifft, so ist es durchaus wünschens­
wert, daß es dort in den Geschirr­
schränken ein Service, und im übri­
gen einen guten Service gibt.

Hilde ANZENGRUBER
Scmipa latinsk

nie Pedaktion muß die Pille 
ichtucken und bringt den Lesern 
ihre Entschuldigung für den /ät­

schen Artikelgebrauch.

Kollegen brauchen seine Erfahrungen

Auf festem Boden
Irene Hetzel arlcltel 

im Atelier des Dlriistlci 
stungskonibinals der Sied 
lung Karabulak.

Vach Beendigung der 
7 Klasse kam In« Müll 
clicn in die Näherei 
Nach 0 Monaten wurde 
sic Näherin der Maß­
schneiderei. Anfangs er­
müdete sie so sehr vom 
ständigen Sitzen. von 
ihrem Bcmülicn, alles gut

zu machen. «laß sic 
darüber nnclid.u lilc. ob 
sic nicht lieber etwas an­
deres lernen solle. Mil 
der Zeil kam aber Mei­
sterschaft und Liebe zu 
ihrem Fach.

Uni hinter der Modo 
nicht zurrickziiblcibcn. 
liest sic fleißig Modezeit 
Schriften, abonniert ande­
re Zeitschriften, die mit 
der Kleidung im Zusam­
menhang stehen. Das al­

er >iö<-lis'rT Klasse in der mechanischen Gießerei un­
tres Aluminiuniwcrkes! >
In .len er.len Jahren iinterstiilzti-n Georg Sehwin 

.-ine Kollegen von den anderen Drehbänken ..Da« 
war meine diiltc Schuller, die Schuller meiner Mitar- 
l’Citer. Und ilwicsi bin ich auch sehr dankbar." Heule 
.■bcriniltcit der Draller G. Sch««in .seine reichen Erfnb 
rangen und Kenntnisse seinen jüngeren Kollegen. Den 
Menschen zu helfen. Ist sein größtes Glück

A. SANGER
Krasnotiirjinsk,

Gebiet Swerdlowsk

les hilft ihr sehr in der 
Arbeit.

Unsere Frauen stellen 
nn die Näherinnen hohe 
Forderungen — Jede 
will nach der Mode ge­
kleidet sein. Besonders 
schwer ist cs manchmal. 
dem Wunsch unserer jun- 
gen Mädchen nnchzukom 
men. In der Näherei wird 
nach der Brigndcnmetho- 
de gearbeitet. Das erhöh 
tc wesentlich die Arbcils 
Produktivität.

Irene Hetzel hat einen 
guten Nachwuchs erzo­
gen: fünf Mädchen arbei­

ten mit ihr in einer Bei 
gade. Irene Heliel ist 
Aktivistin der kommuni- 
stischcn Arbeit, ihr Bild 
hängt an der Ehrentafel 
der Siedlung. Für tadel 
lose Arbeit wurde sic Im 
.lubilfiumsjahr mH der 
Lenin - Jubiläumsmedaille 
ausgezeichnet. Ihren Mo­
natspinn erfüllt sie auch 
letzt zu 135 — 140 Pro 
zent.

Irene Hetzel steht auf 
festem Boden

J. WELSCH

Gebiet Taldy-Kurgan

Bestpflüger 
unseres 
Rayons

Anfang Juni wurde auf den .
Fehlem des Kolchos „Percdowik"

I ein Huyonwellbcwerh der besten | 
| l’tlüger der umbruchlosen Bodcu-
I bcarbeilung durchgeführt.
| Am Wettbewerb beteiligten sich ■ 
I 2«J der licsten Mechanisatoren des |

I cnin Havons Außer den älteren, | 
1 erfahrenen Traktoristen waren auch j

iunge Mcchaoisalnren. wie die I 
Komsomolzen M. Taipctew aus , 
<tem Kolcho« „Nuwy put”. Josef 
Kosakow«ki aus dem Kolchos I

Vvanlgarile" Soja Slobodcujuk 
aus dem Kolchos „Pcreilowik” u. a. i

Die Jury würdigte mit dem er- ‘ 
slen Platz und der ersten Geldprä­
mie den Traktoristen W. Shulkow- 

i «gi aus dem Sowchos „XVTL Par- 
I teitag” Den zweiten Platz errang !

Iwan Dozenko aus dem Kolchos | 
„Percdowik”.

Den ersten Platz mil dem Trak­
tor DT-75 erkämpfte D. Ljaschen- 

, ko aus dem Kolchos „Krasnoj'e po­
le".

| Unter den Mâdchen-Traktoristin- 
i nen belegten den 1. und 2. Platz 
। die Komsomolzinnen Soja Slobo- 
! denjuk aus dem Kolchos „Peredo- 
I wik" und Alexandra Demidenko

aus dem Kolchos „Nowy put", 
| Alle Sieger wurden mit Urkun- 
I den de« Rayonkomsomolkomilecs

und Geldprämien gewürdigt. Die 
I Preisträger werden am Gcbiets-

wetlbewerb der Pflüger die Ehre 
des I^nin-Rayons verteidigen.

H. KELLERMANN

I Gebiet Aktjublnsk

Wenn ich 
20 wäre

Im Sowchos „Priaralski” arbei­
tet schon lange Jahre eine besehe! 
dene fleißige Frau. Das ist die 
Traktoristin Olga Weiß, Arbeitsve- 
tcran des Sowchos.

„Mädel, zwei Monate Lehrgang, 
und ihr müßt den Traktor gerne, 
stert haben", sagte der Sowchos 
dircktur im Sommer 1941 zu Olga 
und ihren Freundinnen. Sie hielten 
durch. Seitdem steuert Olga Weiß 
den Traktor.

„Heute erlernen und fahren un­
sere Mädchen die neuen, bequem 
eingerichteten Tiaktoren. Sie haben 
cs un\crgleiclilich leichter bei der 
Arbeit. I nd dennoch.,. Wenn ich 
noch einmal 20 wäre, so würde ich 
wieder diesen mir beliebten Be­
ruf wählen", sagt Olga Weiß.

Sic steuert einen „Belaruß". Mit 
diesem Traktor hat sie dem Sow­
chos schon 12 Jahre gute Dienste 
geleistet. Er erlebte nur eine Gene­
ralreparatur und ist noch in gu­
tem Zustand.

30 Jahre einen Traktor zu ateu- 
ern. das verstehen nicht nur Olga 
Weiß' Kollegen zu schätzen. Sie 
wird von ajien int Sowchos g?ach- 
tet und geehrt. Sie gibt sich ganz 
ihrer Arbeit hin: Pflügt den Boden, 
sät Getreide, hilft den Viehzüch­
tern. Dabei bleiben Bescheidenheit 
und unbegrenzte Arbcitsllebc ihre 
wesentlichcrT Charakterzüge,

G. BOPP 
Gebiet Ksyl-Orda

| IM STRUDEL DER GESCHEHNISSE
Unweit der Berge des Translli-Alataus Hegt das Rayonzentrurn Usun- 

Agatsch — eine ivohlclngerichtcte grüne Siedlung wie es viele im Süden ' 
' der Republik gibt. Die Dorfeinwohner leben ein volles, rühriges Leben 
1 Jeder hat seine Arbeit, loder hat die Möglichkeit. In der Freizeit seiner Lieb 
I lingsbeschaftigung nuclizugehen: Die einen eilen in die Bibliothek, um ein 
I neues Buch zu holen, die anderen besuchen den Laienkunstzirkel. Ein 
I jeder geht seinem, ihm eigenen Interesse nach, 
j Der Deutschlehrer Erich Märtins ist einer der aktivsten Dorfkorrcs- 
'l pondenten. 1947 nahm er Stellung zu einem Beitrag. „Taube Blüte." Sei- 
I ne Meinung wurde in der „Leninskaja sniena" veröflentlicht. Seitdem 
l korrespondiert Erich Märtins mit der Rayonzcitung „Swcsda", mit den 
| Republikzeltungen „Leninskaja smena" und „Frcundschalt", mit der Wo­

chenschrift „Neues Leben".
Für aktive ehrenamtliche Mitarbeit wurde Erich Märtins wiederholt 

' mit Ehrenurkunden gewürdigt, sein Bücherregal enthält viele Bücher, die 
er von den Redaktionen für aktive Werbearbeit erhielt. Für seine Werbe- 

I arbeit 1957 wurde er mit einem Touristenschein für eine Reise nach Le­
ningrad prämiert.

Gegenwärtig lernt Erich Märtins im Fernstudium an der Alma-Ataer 
Hochschule für Fremdsprachen. Aber seine treuen Freunde — Notizbuch 
und Kugelschreiber — trägt er immer bei sich. Hst er interessante Be 
gegnungen, so verankert er sie in seinem Notizblock, um sie abends für 
die Leser vorzubereiten. Er ist immer mitten drin im Strudel der Ge­
schehnisse.

UNSER RH D: Fr Ich Märtins In der Dorfschmiede

Text und Foto: W. Kremer

So muß es auch sein
Juri Keßler ist Ingenieur für Sicherheitstechnik im ersten

Kohlentagebau von Ekibastus. Er erfüllt seine P f 1 i c h te n
Diinktlieh und akkurat, was zu einer bedeutenden Verringerung der 
Betriebsunfälle führt. Wenn aber irgendwo die Sicherheitstechnik verletzt 
wird, ruht er nicht chzr, bis alles in Ordnung gebracht wird. Im Tage­
bau werden ständig Minimume der technischen Kenntnisse durchgeführt. 
Kein Neuling kommt in den Tagebau, ehe er sich die Regeln des Ar­
beitsschutzes r,ieht angeeignet hat.

Der Ingenieur überwacht ständig den sanitären Zustand der Hallen. 
Gute Ordnung herrscht in der mechanischen Halle. Alle Arbeitsplätze 
sind gut durchdacht eingerichtet. In der Halle ist stets gekochtes und 
Sclterswasser zum Trinken, zum Waschen ist Immer heißes Wasser vor­
handen.

Maria TRIPPEL 
Eklsbastus

Wir werden Brokkoli pflanzen
Wenn man von Krankheiten geplagt wird, schaut man sieh nach Heil­

mitteln um. In der „Freundschaft" lasen wir den Beitrag von Natalie Hal- 
giss „Schwester des Blumenkohls", über die Brokkoli.

Da sie den Magen-, Herz- und Leberkranken Linderung bringen soll, 
so werden wir sie auch hei uns in Tscheljabinsk anpflanzen. Den Sam** 
der Brokkoli verspricht uns N. Halgiss.

J. FOLMER
Gebiet Tscheljabinsk

ER LIEBT SEINEN BERUF
Schon über 20 Jahre arbeitet Je- 

kob Bernhardt im Taldy-Kurgoner 
Dienstleistungskombinat als Foto­
graf. Sein Atelier befinde! sich 
mitten Im schönen Stadfpark. Ob­
zwar in der Stadt einige solcher 
Ateliers vorhanden sind, strömen 
die meisten Kunden in den Stadl­

park zu Onkel Jascha, wie er einfach 
genannt wird.

Warum? Weil hier die grünen 
Bäume und Sträucher, die Blumen ei­
nen schönen Hintergrund bilden. 
Viele Kunden wollen Aufnahmen 
der Gedenkstätten heben.

In seinen zahlreichen Dionsljahron 
hat er viele junge Leute in 'seinem

Fach ausgebildet. Unter ihnen Hein­
rich Roppel, der schon etliche Jahre 
selbständig erbeitet, und viele an­
dere, die ihrem alten Meister Ehre 
machen.

„Ich liebe meinen (Beruf. Für 
mich Ist es die größte Freude, wenn 
Ich jedem Kunden ein schönes Fo­
to einhändigen kann", sagt J. Bern­
hardt. •

H. GERBERSHAGEN 
Taldy-Kurgan

WIR GRATULIEREN
Unlängst feierte Bernhard WIL­

HELM!, wohnhaft, in der ASSR 
der Komi, seinen 65. Geburtstag.

Komsomolze der 20er Jahre, ist 
er auch im Ruhestand ein beliebter 
Gast der Jugend.

Wir wünschen dem lebensfrohen 
Jugendfreund gute Gesundheit, 
Wohlergehen und v ieie Jahr; akti­
ver Arbeit.

P. SCHÖNFELD. D. WORMS­
BECHER, G. OHLSCHEIDT
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Ihre fleißigen
Ole Initiative der Moskauer, die 

Aufgaben des ersten Planjahrfünfts 
vorfristig zu erfüllen, hat auch in 
der Talgarer Dsorshlnskl-Trlkotage- 
labrik Nr. 1 Anklang gefunden. Ein­
stimmig beschloß die Belegschaft 
auf ihrer Versammlung, bis zum 20. 
Dezember I. J. den Jahresplan zu 
erfüllen, und Erzeugnisse für etwa 
400 000 Rubel über den Plan hjnaus 
zu liefern. Die Administration der 
r-irma ist fort davon überzeugt, daß 
diese Verpflichtungen real und er­
füllbar sind. Wurden doch die Auf­
gaben dés I. Quartals des 9. Pfan­
jahrfünfts schon am 25. März erfüllt. 
Für Planüberbietung und gute Qua­
lität der Produktion erhielt die Be­
legschaft die Rote Wanderfahne.

Bereits 10 Jahre arbeitet hier die 
Näherin Klaudia Springer. Durch qua­
lifizierte und gewissenhafte Arbeit 
hat sieh diese junge Frau Ehre und 
Achtung erworben.

Ich hatte das Glück, sie während 
der Arbeit zu beobachten. Aufrich­
tig gesagt, versetzten mich die Ge­
schicklichkeit und Hurtigkeit dieser 
Näherin einfach in Staunenl Was 
doch Frauenhände nicht alles kön­
nen! Auch zu Hause in der Fami­
lie ist alles in Ordnung. Ihr Eigen­
heim lächelt einen geradezu an. 
Wände und Fußboden, Möbel und 
Geschirr, Vorhänge an den Fen­
stern und Türen — alles ist von dem 
unermüdlichen Tun und Wirken die­
ser guten Seele bezaubert. Valja, 
ihre älteste Tochter, die die S-Klas­
se abgeschlossen hat, machte keine 
Prüfungen, sie lernt, ausgezeichnet.

Hände
Dor siebenjährige Wowa wird In 
diesem Herbst Abc-Schütze.

Sobald junge Arbeiterinnen in die 
Firma angenommen werden, heißt 
es, erst in die Lehre zu Klaudia 
Iwanowna. „Obzwar' sie auch nur 34 
Jahre alt ist, hat sie recht große 
Erfahrung und ist nicht nur an­
spruchsvoll- gegen sich selbst, son­
dern verlangt aueh von uns Lehr­
lingen Gehorsam und Fleiß," äußerte 
sich die Komsomolzin Olga Fischer.

Für vorbildliche Arbeit, für aktive 
Teilnahme am gesellschaftlichen Le­
ben des Werks, für Ausbildung der 
jungen Näherinnen und ständige 
Planüberbietung ist Klaudia Sprin­
ger schon mit mehreren Ehrenurkun­
den ausgezeichnet worden. Beson­
ders stolz ist die Aktivistin der kom­
munistischen Arbeit auf die Lenin- 
Jubilâumsmedaille.

Klaudias Verpflichtung ist ganz 
kurz: den 9. Fünljahrplan in 3 Jah­
ren erfüllen. Das ist auch eigentlich 
ihr Stil: konkret, kurz und bündig! 
Und die Liebe zur Arbeit prägt sie 
auch ihren Zöglingen ein, denn 
wenn mal einem sein Beruf nicht 
gefällt, meint sie, wem das Nähen 
etwas Aufgezwungenes ist, der hat 
in der Trikolagefabrik nichts zu 
suchen.

„Nicht nur Kopf und Hände müs­
sen bei der Sache sein, sondern 
auch das Herz!", sagt Genossin 
Springer.

J. KLASSEN, 
ehrenamtlicher Korrespondent 
der „Freundschaft"

Gebiet Alma-Ata

ßllKHtll
Das^iel derPolHIk der Partei besteht darin, 

daß die sowjetische Frau neue Möglichkeiten 
sowohl zur Erziehung ihrer Kinder und 
zu einer noch größeren Teilnahme am öffentli­
chen Leben als auch zur Erholung, zum Studium und zu 
einer noch weitergehenden Aneignung der Werte der Kul­
tur erhalte. Das alles sind wichtige Aufgaben, und das 
neue Planjahrfiitift wird unbestreitbar eine bemerkenswer­
te Etappe bei ihrer Lösung werden.

(Rechenschaftsbericht des ZK der KPdSU an den XXIV. Parteitag 
der Kommunistischen Partei der Sowjetunion)

Der Rechcnbetrieh der den Lcninorden tragenden 
Kasachischen Eisenbahn Ist die größte Rechenstation 
der Republik. Vor kurzem beging das Kollektiv seinen 
20. Gründungstag. In dieser Zeit hat sich der Betrieb 
wesentlich verändert. Jetzt Ist er mit modernen Elek­
tronen- und Rechenmaschinen ausgerüstet, hier arbei­
ten hauptsächlich Fachleute mit Fach- und Hochschul­
bildung.

Im Betrieb wird die ganze ökonomische Information 
konzentriert und verarbeitet, die von allen Eisenbahn­
stationen und Lokomotivdepols der Kasachischen Ei­
senbahn 'einläuft. Hier wird das Transportgut und der 
Personenverkehr berechnet werden, die Lokomotiv­
dienstzettel verarbeitet, der Brennstoffverbrauch und 
dessen Einsparung, die Be- und Entladung der Wag­
gons, der Arbeitslohn berechnet. Im Betrieb werden 
monatlich 1 300 000 Diskcntopcrationen durchgeführt.

UNSER BILD: Die Aktivistinnen der kommunisti­
schen Arbeit (von links) die Apparatefahrerin Nata­
scha Dudukalenko und die Entwurfsingenieurin Anna 
Saslawskaja stellen ein Schaltschema zusammen..*

Foto: KasTAG 
---------- -----------------------------------------------------------------------

Auf Maria kann man sich verlassen
Sic begann ihre Arbeit in abgelegenen 

kasachischen Aulen zu einer Zeil, da man 
dort noch ofl vop der Hilfe einer Hebamme 
nichts wissen wollte. Doch bald hatte 
Maria Panina allgemeine' Anerkennung 
erworben, und immer wieder hörte sie 
die von Herzen kommenden Dankeswor- 
lc: „Shnksi. Mascha!" Achtzehn Jahre 
arbeitete sic nls Hebamme.

Die letzten 0 Jahre kann man Maria 
Wassiljewna dort anlrcfTcn. wo dringende 
ärztliche Hilfe notwendig ist.

Man sagt. dal), wenn Maria 
W a s s i I j c w n a nur ins Kran­
kenzimmer tiitt, sich der Patient gleich 
besser fütde. Das ist leicht zu erklären: 
Jeder weiß, wie nngcncjim herzliche,

freundliche Worte wirken, und die Pati­
enten können sich darauf verlassen, daß 
Maria Panina alles Int, was sie kann, um 
zu helfen." Hier ein Beispiel.

Es war an einem unwirtlichen Tag. 
Das Wetter war so, daß der Sanitätswa­
gen der „Ersten Hilfe" nicht durchkam. 
Maria Wassiljewna hatte eigentlich Ruhe­
tag. Doch sic wußte, die Schwcrkrnnke 
braucht dringende Hilfe. Mit einem Last­
kraftwagen. der einen großen Umweg 
machen mußte, brachte Maria Panina die 
kranke Frau, die sie in ihren Armen 
hielt, rechtzeitig ins Krankenhaus. Sie 
wurde gerettet.

K. STEINMETZ
Gebiet Semipatatinsk

Geheimnisse der Schönheit
Nach Beendigung der Achtkias- 

senschulc ging Luise in die 
Rayonkonsumgenossenschaft. Das 
schmächtige Mädchen war Hilfsar­
beiterin. Die Mensah en schonten 
sic. wo cs eben möglich war.

Doch was ein Häkchen werden 
will, krümmt sich beizeiten. Luise 
ging in die Näherei, lernte fleißig 
bei erfahrenen Näherinnen-, Keine 
Mühe war ihr..zuviel, Mädchen und 
Frauen, die die von ihr genähten 
Kleider anzogen,- sollten zufrieden 
sein. Jedermann sollte sein Kleid 
gefallen. Und' so war cs auch. Oft 
kam ein Mädchen und bat um den­
selben Schnitt, den es bei seiner 
Freundin gesehen hatte und der 
ihr sehr gefiel Sie nähte Kattun­
kleidchen mit allen nur erdenkli­
chen Volants, Blusen mit Rüschen. 
Immer dankte man ihr für ihr 
freundliches Entgegenkommen, für

ihre Ratschläge, für ihre tadellose 
Arbeit.

Sechs Jahre war Luise Näherin. 
Dann sattelte sie um. Es fehlte im 
Dienstleistungskombinat an Da- 
menfriseusen. Sie lernt bei der er­
fahrenen Meisterin Anna Schubinok. 
meisterte diesen Beruf, und ab 
(960 ist Luise Antonowa als Fri­
seuse tätig.; Wieviel-Lust und Fin­
digkeit. Energie um). Mühe legt sic 
in ihre Arbeftl Auf die Frage, ob 
ihr diese Arbeit Wirklich ■ gefällt, 
sagt sie einfach: .'Ja. wie denn 
anders? Wie könnte ich überhaupt 
arbeiten, wenn cs mir nicht gefiele? 
Ich nähte Kleider und halte meine 
Freude daran, die Menschen schön 
zu kleiden. Wenn aber eine Frau 
schön'gekleidet.’aber nicht passend 
frisiert ist. verletzt das einfach 
mein Auge. Schön gekleidet und 
entsprechend frisiert sein macht

die Frauen glücklich. Dann verdop­
pelt sich jhre Energie und Lebens­
kraft. um mit den Männern immer 
Schritt zu halten. Das lese ich in 
den dankbaren Augen meiner Kun­
den, das höre ich oft genug aus 
ihrem Munde. Oft schreibt man 
mir Danksagungen ins Kunden­
buch. wenn ich alles schnell und 
nach Wunsch gemacht habe."

Am 5. November 1965 Wurde 
Luise Antonowa der Titel ;.Aktivist 
der kommunistischen Arbeit" zuer­
kannt. Als beste Friseuse der Stadt 
Zelinograd nahm sie 1966 an einem 
»monatigen Lehrgang in Moskau 
teil. Sic gehörte ,zum ersten Ab­
gang dieses Lehrgangs für Friseu- 
rc-Mode!iercr. Frau Luise ist Autor 
dreier neuer Frisuren, die großen 
Erfolg haben.

Ijir Leben ist vollblütig: Briga­
dier der Schicht, Sekretär der Par­
teiorganisation, Mitglied des Ge- 
werkschaflskomitees. Vorsitzende 
der Gruppe für Volkskontrolle. Wie 
sie mit allen ihren Aufträgen zu 
Rande kommt, nimmt wunder. Wie 
oft hört man: „Luise Fjpdorowna. 
wie steht es mit Einweisungs­
scheinen ins Pionierlager?", Die 
andere Mitarbeiterin will wisstn, 
ob man ihre Kinder in die Inter­
natsschule aufnehrnen wird. Soja 
wollte erfahren, welche Dokumente 
ihre Mutter noch nötig hat, um in 
den Ruhestand zu treten. Allen gibt 
sie ausführlich Bescheid, freundlich 
und sachkundig.

Frau Luise tritt im Fernsehen auf, 
erzählt von ihrer Arbeit. Die Frisur 
soll sich stets nach der Mode rich­
ten. Heute halten Minifrisur und 
Maxikleider Einzug in unseren All 
lag. Die kurzen Haare entsprechen 
der neuen Mode und sind leicht 
zu pflegen. Sie zeigt, wie-man aus 
kurzen Haaren verschiedene Frisu­
ren machen kann. Sie weist auf die 
■Mängel hin, die die Arbeit hem­
men. Die Friseuse braucht acht 
Minuten, um einer Kundin das 
Haar aufzuwickeln. Dann muß die­
se aber eine halbe Stunde oder gar 
mehr warten, denn es fehlj an Fö­
nen.

Besonders stark besucht werden 
die Frisiersalons vor Feiertagen. 
Bei allen ist die Zeit knapp 
bemessen, alle eilen. Da zaubern 
die flinken Finger der Fri­
seuse Wunder hervor. Für jeden 
hat sie freundliche Worte, weiß 
unaufdringlich zu raten. Ihre Hän­
de arbeiten, selbst summt sie oft 
ein trautes Lied aus ihrer Kind­
heit.

1967 war Luise Fjodorowna De­
putierte des Stadtsowjets aus dem 
Wahlkreis Nr. 50. Sie war Teilneh­
merin der Republikschau der Fri­
seure zu Ehren des 100. Geburts­
tags Lenins und nahm mit ihrer 
Jubiläumsfrisur den 3. Platz in 
Kasachstan ein.

Ihr Bild hängt ständig an der 
Ehrentafel unserer Stadt. Doch 
glauben Sie bitte nicht, daß. wenn 
l-rau Luise ihren Beruf auch aus 
dem Effeff kennt, sie jich damit 
zufriedengibt. In diesem Jahr wur­
de ihr das Diplom eines Waren­
kundlers eingehändigt. Was aber 
Fernstudium für eine verheiratete 
Frau und Mutter heißt, wissen 
viele und können darüber urteilen

Luise Fjodorowna hat die Liebe 
zu ihrem Beruf 31 Personen über­
geben. Sie könnte mit ihren Lehr­
lingen, von denen viele ebenfalls 
Bestarbeiter sind, eine ganze Stadt 
bedienen. Ihre Nachfolger kann 
man in vielen Frisiersalons unseres 
Gebiets treffen. Ihre reichen Er­
fahrungen übermittelt sie gern al­
len, die nur Lust haben, etwas hin­
zuzulernen.

Luise Fjodorowna hat ihren 
Fünfjahrplan zu 190 Prozent er­
füllt. In den Jahren 1970— 1975 
will sie zehn Jahrespläne erfüllen. 
An jedem Feiertag wird der Best 
arbeiterin des Zelinograder Dienst 
lcistungskombinats eine Ehrenur­
kunde eingehändigt.

Oft gehen sic abends spazie­
ren — der kleine Viktor, seine Ma­
ma und Papa. „Mama, das bist 
doch du, nicht wahr?" rief ihr 
Söhnchen hoch erfreut, als er ihr 
Porträt im Park der Eisenbahner 
sah.

Die Vorübergehenden bleiben 
stehen und sehen' die Freude und 
den Stolz des Sohnes auf seine 
Mutter.

Maria KLITA.

Praktische Winke

Quark und 
Käsespeisen

Quark und Käse ergänzen die 
Nahrung mit einem hohen Gehalt 
an wertvollem Milcheiweiß sehr 
wirksam. Schon das ist ein Grund, 
diese Lebensmittel recht oft fürs 
Abendbrot vorzusehen. Quark, der 
sehr leicht verdaulich ist, eignet 
sich dafür besonders gut.

Wird Quark beim Anrichten 
nicht elektrisch gerührt, ist es rat­
sam, ihn nach Zugabe von Flüssig­
keit, öl oder Ei durch ein Sieb zu 
streichen. Quark verträgt sich mit 
den verschiedensten Zutaten und 
Gewürzen, so daß er sehr abwechs­
lungsreich angeboten werden kann.

QUARKKLÖSSE

Margarine, Salz und Paprika ver­
rühren, den durchgestrichenen 
Quark, die Eier und das mit Hack­
pulver gesiebte Mehl unterarbeiten 
Aus der Masse kleine Klöße formen 
und in siedendem Salz wasser 10 
Minuten leise kochen und weitere 
10 Minuten ziehen lassen. Inzwi- 1 
sehen in erhitztem öl Zwiebel- und | 
Wurstwürfelchen braten und ,aul 
den nbgelropflen Qiiarkklößen an-1 
richten. — Werden anstelle von 
Puprika G5 g Zucker und Vanillin- I 
zucker zum Teig gegeben, dann 
mit Kompott oder süßer Soße auf­
trogen.

125 g Margarine, Salz. Paprika. I 
400 g Quark, 4 Eier, 100 g Mehl, 2 
Teelöffel Backpulver, 4 Eßlöffel Öl, 
2 Zwiebel?, 200 g Blutwurst.

ALTENBURGER
QUARKFLADFN

125 g Margarine, Salz, 3 Eier, 
250 g trockener Quark, 375 g Mehl, 
75 g geriebener Käse, f Eßlöffel ge­
riebene Semmel, Butter.

Zur schaumig geschlagenen Mar­
garine Salz und nach und nach die 
Eier geben. Den recht trockenen 
Quark durchpressen, locker mit 
dem Mehl vermischen und unter 
die Margarinemasse rühren. Ein 
flachgedrücktes kleines T eigstück 
in siedendem Salzwasser zur Probe 
5 Minuten leise kochen lassen. 
Wenn nölig, den Teig durch Milch­
oder Mehlzugabe verändern. Die 
garen, abgelropften Quarkfladen 
mit geriebenem Käse und in But­
ler gerösteten Semmelbröseln oder 
statt liessen mit Zimtzucker be­
streuen.

KÄSEBALLCHEN
200 g geriebener Käse, 2 Eiweiß, 

Muskat, Ausbackfett. Käse und Ei­
weiß vermengen, vorsichtig mit 
Muskat w.ürztn und zu pflaumen- 
großen Bällchen formen. In heißem 
Fett schwimmend ausbacken.

(Aus: „Unser großes Kochbuch")

Tn den letzten 2 Jahren wurden alle Abteilungen des Sowchos „Tjul- 
kiibasski" .ms Fernsprechnetz angeschlosscn, in der Abteilung „Dmilrow- 
ski" des Sowchos wurde eine Achtklassenschule eröfTnet. der 9 Kilometer 
lange Abschnitt von der Hauptverkehrsstraße bis zum Zcnlralgehöft ist 
asphaltiert — um all das bemühte sich die Melkerin Helene Tezlaw. De­
putierte des Tschimkenter Gdblo&sowjets der Werktätigendeputierten. 
Helene erfüllte alle Aufträge ihrer Wähler. Dabei tritt die Trägerin des 
Ordens des holen Arbcitsbnnners niemandem im Rayon den Vorrang im 
Milchertrag ihrer Kühe ab.

Din Sowchosarbeiler haben die Bemühungen der ausgezeichneten 
Viehzüchterin. Aktivistin der kommunistischen Arbeit. Helene Tezlaw, 
hoch eingcscbälzt und sie zum zweitenmal als Deputierte des Tschimken­
ter Gcbietssowjcls gewählt.

Foto: M. Umanski
Gebiet Tschimkcnt

Feinsliebchen
(Nach einem Volkslied)

Jems neu (hen du solist nut nith! bar gehn, du zer-

tra-la la la, duzet tniWdir die zar-un Fuß lein schon

trittst dmzarten Fuß lein sinon. Ira • la - i

„Feinsliebchen, du sollst mir nicht barfuß gehn, 
du zertrittst dir die zarten Füßlcin schön, 
tralalala, tralalala.
du zertritts dir die zarten Füßlein schön."

„Wie sollte ich denn nicht barfuß gehn.
hab keine Schuh ja anzuziehn."

„Feinsliebchen, willst du mein eigen sein, 
so kaufe ich dir ein Paar Schühlein fein."

„Wie könnte ich euer eigen sein, 
ich bin ein armes Mägdelein."

„Und bist du auch arm, so nehm ich dich doch, 
du hast ja Ehr und Treue noch."

„Die Ehr und Treue mir keiner nahm, 
ich bin, wie ich von der Mutter kam."

Was zog er ans seiner Taschen fein? 
Von lauter Gold ein Ringelein.

Retten Kinder die Ehe?
Diese Frage ist umstritten, Zu 

verschiedenen Zeiten haben sich 
viele Menschen den Kopf darüber 
zerbrochen. Sie läßt sich weder mit 
einem „Nein" noch einem „Ja" 
abtun. Deswegen taucht sie immer 
wieder auf. Jn der Presse, im Dis­
kussionsklub der Jugend, im Werk­
kollektiv und in der Familie spricht 
man darüber. Oft hört njan die 
Schwiegermutter oder Mutter, die 
Petrowna oder Karlowna nach ei­
ner Ehescheidung murmeln: «Ja, 
wenn ein Kind gewesen wäre."

Wir haben manche Nachfor­
schungen angCslellt und können 
folgendes berichten.

Die Statistik der Ehescheidungen 
zeigt zum Beispiel tiq Hüttenwer­
kerrayon von Tscheljabinsk 1970 
folgendes Bild: von je 100 geschie­
denen Ehen haben 43 keine Kinder, 
30 — ein Kind und 15 — zwei Kin­

der. Bei drei und vier Kindern sin­
ken die Scheidungsfülle sogar bis 
auf 4 und 3 Prozent. 43 Prozent 
der Geschiedenen, also die Mehr- 
heil, hatte keine Kinder. Man könn­
te sagen, seht ihr, wo der Hase Im 
Pfeffer liegt! Aber, aber... 57 Pro­
zent Italien Kinder und sind trotz- 
dem geschieden wordcnl Demnach 
macht das Vorhandensein von Kin­
dern das Familien- bzw. Ehebünd­
nis nicht unverbrüchlich. Auch wer 
Kinder hat. läßt sich scheiden. Nun 
wollen wir aber die Stiche von einer 
anderen Seite bcfeuchcn und nach­
weisen, daß cs trotzdem in der 
Festigung der Familie in unserem 
Lande vorwârlsgcht, und wir 
können auf die Entwicklung einer 
glücklichen und lebonsstarken Ehe 
optimistisch schauen: etwa 80 — 85 
Prozent aller Ehen sind stabil. Die 
l.-tzte Volkszählung zeigte, daß

1970 über 107 Millionen Männer 
und Frauen in der Ehe leben. Dem­
nach wuchsen in den letzten jchn 
Jahren unsere Sowjetlamllien uni 
fast 24 Prozent:

Nimmt man noch hinzu, daß das 
neue Gesetz über die Elte und Fa­
milie dem Schutz und der Festi­
gung der Verwandtschaftsbanden 
neue Impiilse verleiht, so wird unse­
re Hoffnung noch bestärkt. Aber 
mal zurück zu den Kindern, zü ih-i 
rem Einfluß, den sie auf das Ehe- 
leben haben.

Slalislik ist immerhin doch nui 
Ziffernwesen, sie bietet uns le­
diglich die nackte Tatsache und 
kann das wirkliche Leben nicht 
erklären. Besonders, wenn es um 
so eine heikle Frage geht, wie es 
dos intime Eheleben ist. In dem 
Nöle und Sorgen, Hoffnung und 
Enttäuschungen, Liebe und Nei­

gung, manchmal auch Verachtung 
und Haß ineinander verzweigt slndj 
sich miteinander abwechseln. Die 
Probleme des menschlichen Zusam­
menlebens müssen durch Erfahrun­
gen und Erkenntnis erklärt und mit 
nüchternem Verstand, geduldig ge­
löst werden.

Also, warum kommt es zu be­
achtlichen Zahlen von Ehescheidun­
gen, sind doch In uriserein Lande 
gute Verhältnisse geschallen, um 
nicht nur materiell sorgenlos zu 
leben, sondern auch mehrere Kin­
der großziiziehen. Es gibt ja Tau­
sende Mutierheldinnen, die zehn 
und mehr Kinder besitzen, und die 
Eltern haben ihre größte Freude 
daran, sind stolz und überaus 
glücklich in Ihrer Ehe. Man kommt 
zu der Ansicht, daß die Ursachen 
der Ehescheidungen genau so viel- 
zählig und verschieden sind, wie 
die Fälle selbst. Ich, wenigstens, 
bin dieser Ansicht. In zahlreichen 
Begegnungen mit Menschen ver­
schiedener Altersgruppen konnte 
Ich die allervcrschieaensten Ursa­
chen erfahren, warum cs zu Ehc-

scheiterungen kam. Hier einige Bei­
spiele:

Wladimir H_, Schlosser, 24 Jahre 
alt: „Wir heirateten vor meinem 
Soldatendicnst. Als ich zwei Mo­
nate gedient hatte, gebar meine 
Frau einen Sohn. Ich war wirklich 
beflügelt und träumte von Famill 
englück. Bis ich aber zurückkam, 
war mir meine Frau untreu ge­
worden. Ich konnte Ihr das nicht 
verzeihen und ließ mich settfiden."

Jakob N., Kranführer, 50 Jahre 
alt: „Ich hatte einige Frauen, be­
vor ich mit meiner jetzigen die 
Ehe einging. Ich verließ sie jedes 
mal, weil sie mir keine Kinder ge­
baren. Jetzt habe ich einen Sohn 
und bin durchaus glücklich. Nur 
Kinder können Glück in die Ehe 
bringen."

Swetlana S.. Krankenschwester, 
30 Jahre alt: „Wenn ich ein Kind 
nur deswegen gebären soll, um 
meinen Mann von Seitensprüngen

abzuhalten und an die Familie zu 
fesseln, dann will ich mit ihm 
nichts zu tun haben. Vorerst soll 
er mich lieben und achten, dann 
können wir von einem Kind spre­
chen. Ein Kind Wirkt noch keine 
Wunder..."

Leonore K.. Hausfrau, Beisitzerin 
im Volksgcriclit, 40 Jahre alt: „Ich 
komme mit vielen Mcnschenschick- 
salen in Berührung. Es gibt sowohl 
glückliche kinderlose Ehen wie un­
glückliche kinderreiche, und umge­
kehrt. ich bin der Ansicht, daß 
Kinder keine Bedingung einer 
glücklichen Ehe, sondern ihr Ergeb­
nis sein sollten. Das wäre wohl das 
Beste.“

Eduard I, Techniker, 23 Jnhre 
alt: „Ich war in der Ernte zeit­
weilig in cfnem Sowchos und lern­
te Mascha kennen. Nach zwei Mo­
naten heirateten wir. Aber schon 
nach einem halben Jahr ließen wir 
uns scheiden — unsere Charaktere 
und Ansichten waren diametral 
entgegengesetzt. Wenn wir uns 
nicht so beeilt hätten, wäre cs ge­

wiß nicht zu unserer Ehe gekom­
men..."

Man könnte natürlich noch viele 
Ansichten darlegen, die Kinder in 
einer glücklichen Ehe für unentber- 
lieh halten. Es gibt aber auch sol­
che, die den puren Instinkten und 
Wohllüstcn Genüge tun, Ansichten 
von Menschen, die unter dem 
Wahlspruch leben: inan lebt nur 
einmal.

Es ist doch ganz und gar klar 
und recht menschlich, daß zu einer 
glücklichen Familie Kinder gehö­
ren. mögen da noch soviel Stand­
punkte erwogen und verteidigt wer­
den. Ich stelle mir vor, es gibt 
nichts Angenehmeres, kein größe­
res persönliches Glück, als ein ech­
tes Familienleben, im Kreise der 
Kinder und Enkel aufrechtzuerhal- 
ton, wo auf Grund der Gegenwart 
Pläne geschmiedet und die Zukunft 
verlockend ausgcmalt wird.

K. MARIENBURGER
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Das Krasnojarsker Operettenhaus, das seit dem 10. 
Juni im Zellnograder Palast der NculanderschlieBer 
seine Gastspiele gibt, hat auch eine Erstaufführung 
mit nach Zelinograd gebracht. Es ist I. Miljulins be­
kannte Operette „Brautschau". Sie wurde am 15. Juni 
erstaufgeführt und sehr warm von den Zuschauern 
angenommen.

Das Theater hat seine Gastspiele in Zelinograd mit 
den Stücken „Sibirjalschka" und „Schneejtevue" er- 
öffne'.

Der Plan der Gastspiele enthält natürlich av:h klassi­
sche Operetten wie „Der Zigeunerbaron" und „Die 
Fledermaus" von Johann Strauß, Imre Kaimanns „Csar­

dasfürstin". Franz Lehars „Zicgeunerliebe" und „Die 
lusllgn Witwe".

Es werden einige Operetten von Miljulin autge- 
führt, wie die beliebten Stücke „Trauringe” und „Kuß 
der Juanita", K. Listows berühmter „Sewastopoler
Walzer" und Solowjew-Sedojs „Achtzehn Jahre".

In der Erstaufführung am 15. Juni hat der Verdiente 
Schauspieler der RSFSR W. G. Emirsiadi sm meisten 
Beifall geerntet. Wir sehen ihn auf dem Bild rechts 
als Sapun-Tjufjakin, neben ihm die Helden des Stücks 
Xenia, (Schauspielerin L. N. Wysofschinenko) und Juri 
Tokmakow (Schauspieler A. P. Tschcrnjajew).

Foto: D. Neuwirt

„Kometa“
In Italien

JUNGE MEISTER
AM WERKTISCH

Im Kustanaier Intjustrlckombinat 
gibt es eine Betriebshalle, die Sou­
venirs herstellt. Es ist eigentlich 
eine Bein- bzw. Hornsclmilzerei und 
wird von Albert Rukass verwaltet. 
In der kleinen Halle sind nur 5—7 
Arbeiter beschäftigt, und der Mei­
ster ist selbst immer im Einsatz. 
Er entwirft nicht nur Skizzen zu 
neuen Kunststücken, sondern gibt 
den feinsten Sachen gar oft auch 
den letzten Schliff.

Die Jungen, die hier tätig sind, 
sind noch keine Meister aus dem 
Effeff obzwar sie staunenswerte 
Schöpfungen liefern.

„Die volle Meisterschaft wird 
aber kommen", meinte Albert über­
zeugend, „sehen Sie. was Viktuc 
Geiger schon fertigbringt", und er 
führle mich an einen kleinen 
Werktisch.

Viktor schnitzt aus Horn Fische 
und mehrere Arten von Tulpen. Ein­
fach verblüffend! Viktors Tulpen 
scheinen den angenehmen und le­
benspendenden Duft natürlich 
auszuströmen... Aber in ihnen 
steckt dafür viel Können und 
noch mehr Fleiß und Liebe zum 
Werk, Geschmack und Fantasie 
des Künstlers.

Die jungen Beinschnitzer V. Gei­
ger. L Kowjasow, A. Michaljow 
u. a. machen aus einem gewöhn­

Adam Kuckhoff. Eine Auswahl von Erzählungen, Gedichten, 
Briefen. Glossen und Aufsätzen 1,50 Rubel

Wolfgang Neuhaus. Kampf gegen Sternlauf. Der Weg des 
deutschen Partisanen Flitz Schmenkel 0.91 Rubel

Ludwig van Beethoven. Briefe. Eine Auswahl 0.90 Rubel
Harry Thyrk. Der Tiger von Shangri-L.i 0,73 Rubel
Herbert Moll. Inspektor Thomson geht zur Schule.

Kriminalroman . 0,66 Rubel
Marianna Lange-Wcinert. Mädchenjahre 0,58 Rubel
Ferdinant und Käte May. Der Freund der Sansculotten.

Roman um Jdhn Paul Marat 0.82 Rubel
Was willst du werden? Die neuen Berufe 0,55 Rubel

Für ■ Kinder:
Georg Weiß. Abschied von der Manege 0,98 Rubel
Hilde Flex. Unterm Schrank liegt eine Mark 0,18 Rubel
Kinder- und Hausmürchen gesammelt durch die Brüder 

Grimm 1.20 Rubel
Buntes Tele-Jahrbuch aus dem Kinderbuchverlag. Berlin 0.85 Rubel
A. Lazar. Die Brücke von Weißensand 0,54 Rubel
Die Bestellungen sind ohne Anzahlung an die Buchhandlung „Woß­

chod", Zelinogiad, uliza Mira 30, zu richten.

Wir empfehlen:

„Stern der Helden“
Eine Skizzensanimlung über Helden 
der sozialistischen Arbeit Kasachstans

Das Büchlein ist unlängst im 
Verlag „Kasachstan" erschienen. 
Autoren der kurzen Skizzen sind 
die Journalisten Woldernur Borger, 
Klemens Eck. Jakob Friesen, Alex­
ander . Kaadc. Kurt Wicdmeier, 
Alexander Windholz. Sie schreiben 
über Menschen, deren Schicksal 
und Lebenswege, Interessen und 
Neigungen verschieden sind, die 

lichen Rinderhorn .oder aus organi­
schem Glas die verschiedensten Sa­
chen: Schmuckkästchen und Span­
gen, Falken und §törche, Sputniks 
und- Raumschiffe - insgesamt 21 
Arten von .Souvenirs.

„Die Souvenirs ' sind sehr ge­
fragt". erzählte Albert Rukass, 
„wir werden uns bemühen, im neu­
en Planjahrfünft neue hochwertige 
Erzeugnisse zu liefern. Wenn wir 
jetzt alles von Hand machen, so 
sollen uns ferner Maschinen gar 
manche Arbeit erleichtern..."

Später geriet ich ganz absichts­
los in ein großes Warenhaus. An 
den zahlreichen Ladentischen wur­
de lebhaft angeboten und gern ge­
kauft.

An einen der Verkaufstische । 
drängten sich besonders viele kauf­
lustige Frauen'. Es ging um soeben 
eingetroffene Souvenirs, ganz klei­
ne und recht nette Sachen, aus 
Horn und organischem Glas gear­
beitet. Genau dieselben, die Albert 
Rukass und seine jungen Zauberer 
in ihrer kleinen Werkstätte mit 
Liebe und Fleiß, geistreich und 
meisterhaft herstellen. Leider noch

Eigenkorrespondent 
der „Freundschaftt"

Kustanai 

aber einen gemeinsamen Wesenszug 
lieben: 'Heiße Liebe zur schöpferi­
schen Arbeit, Treue und Ergeben­
heit zur soziali.slisehen'Ileimat. Das 
sind der Mechanisator Otto Adler, 
die Melkerin Katharina Decker, der 
Grubenbauer Heinrich Karsten und 
andere.

Der Sammelband liBl' 134 Seiten 
und kostet 0,19 Rubel.

8 Tage lang Weilte ein sowjeti­
sches TragllächeiiscliiJT vom Typ 
„Knmela-M" in 4 italienischen Ha­
fen ; es unternimmt eine Probefahrt 
von Jalta um Westeuropa herum ■ 
nach Helsinki.

Dieses für 116 Fahrgäste berech­
nete Schiff unternimmt zum ersten 
Mal eine so ferne Reise und bahnt 
sich trotzdem zuversichtlich durch 
die MeercswcHen den Weg. Es hat 
bereits das Schwarze, das Marina- 
ra-, das Ägäische, das Ionische, das 
Tyrrhenische und das Ligurische 
Meer hinter sich. In Messina, Nea­
pel, Civitavecchia und Genua er­
legte das Schill unter sowjetischer 
Flagge sowohl bei den Bewohnern, 
als auch Fachleuten großes Inter-

In Civitavecchia halte der Kapi­
tän der „Komela-M", Wassili 
Zwetkow, ein Gespräch mit einem | 
TASS-Korrcspondenten. Er berich-1 
tclc: „Unsere Besatzung hat den 
Auftrag, ein in Poti gebautes Trag- i 
nSchenschilT auf der Fahrt zu er I 
proben.

Alle Bordeinriehtungen funktio­
nieren normal. Im Golf von Nea­
pel haben wir eine Schaurcisc um 
die Insel Capri unternommen.

Von Angesicht
zu Angesicht

Reportage aus einem
Dej Mensch, der die Natur ver­

ändert, hat auf der Erde einige 
Flpcken — Schonreviere — gelas­
sen, in welchen er beabsichtigt, die- 
Natur in 1 ihrem ursprünglichen 
Aussehen zu erhalten. Oft gelingt 
es. im Ili-Becken sind nun das An­
geln und die Jagd für einige Jah­
re verboten. Das ist eines der 
schwierigsten Probleme — das vei - 
letzte Gleichgewicht der Natur 
wiederherzuslellen. Es wurde zum 
Beispiel im Jahre 1951 durch je­
mandes Unüberlegtheit das Alma- 
Ataer Schonrevier geschlossen. 
Zehn Jahre schaltete und waltele 
hier der bewaffnete Homö sapiens, 
wie er wollte, und fügte der Na­
tur in den zehn,Jahren einen ko­
lossalen Schaden zu. 1961 wurde

Erklärung des Welt­
friedensrates

HELSINKI. (TASS). Der Welt­
friedensrat hat in einer Erklärung 
die erttste Besorgnis über die Lage 
der ostpakislanischen Flüchtlinge 
geäußert.

x Es ist Pflicht aller nationalen 
Organisationen des Weltfriedens­
rates. heiß! cs in der Erklärung, in 
ihren Ländern jede Initiative zu

' unterstützen, die die Hilfeleistung 
für diese Menschen zilin Inhalt

. ,hnl.. Der Weltfriedensrat rufl alle 
Friedenskräfte und Menschen guten 
Willens auf, ihren Beitrag zur Uii-

. terjlützung der ostpakislanischen 
Flüchtlinge zu . leisten . und die 
Wiederherstellung ihrer Rechte zu 
fordern.

Für nukleare 
Abrüstung

PARIS. (TASS). Seiner gleich- 
.blcibcndcn Position treu, ist Frank­
reich bereit, an einer Konferenz 
der fünf Kernmächte leilzunehmen, 
die ein praktisches Programm der 
nuklearen Abrüstung abzufassen 
hätte.

Diese Erklärung gab der franzö­
sische Außenminister Maurice Schu­
man in einem Bericht über die in­
ternationale Lage ab. Er crstatlete 
diesen Bericht auf einer Ministcr- 
ratssilzung, die am 16. Juni in Pa­
ris unter Vorsitz des Präsidenten 
Georges Pompidou staltfand.

Dies teilte der . Staatssekretär 
beim 'Premierminister, Leo I lainon, 
auf einer Pressekonferenz mit.

Der Vorschlag über die Einberu-' 
fun.g einer Konferenz der 5 Kern­
mächte war bekanntlich im Rechen­
schaftsbericht des ZK der KPdSU 
an den XXIV. Parteitag aufgestellt 
worden.

Wachstum 
der Arbeitslosigkeit

LONDON. (TASS). Eine der 
größten britischen Schifibaugcsell- 
schaften—Lpper Clyde Shipbuildcrs 
(UCS)—hat den Konkurs angemcl- 
det. Es handelt sich um- eine Plei­
te. die ihrem Ausmaß nach nur 
mit dem jüngsten Bankrott der 
Automobilfirma Rolls Royce zu 
vergleichen ist. Im Jahre 1968 
durch die Fusion von vier Schiff- 
bauiifmcn gegründet, war Upper 
Clyde Shipbuilders eine halbstaat­
liche Gesellschaft, an der die Re­
gierung mit 49 Prozent Aktien be­
teiligt war. Die heutige Regierung 
hat sich jedoch geweigert, die ino 
mentan in Finanzschwierigkeiten 
geratene Gesellschaft vor dem 
Konkurs zu retten.

Die Weigerung der Regierung, 
die Gesellschaft zu unterstützen, 
bedeutet die Entlassung von sie­
beneinhalbtausend Werftarbeitern. 
Für weitere 25 000 besteht die 
Gefahr, arbeitslos zu werden.

Schonrevier
das Schonrevier wiederhergestellt. 
Daboi wurde aber nur sein „Status 
quo" vv lederhergestellt. und dicht 
die Natur selbst. Man wird im 
Transili-Alatau weder einen Moral, 
ein Sleinhuhn, noch den schönen 
Bergbewohner — den Schneeleo­
parden — zu sehen bekommen. Und 
wo bleiben die Gazellen, deren es 
im Ili-Becken so viele gab?

In der DDR erzählte man mir, 
daß in den Wäldern nordwestlich 
von Frankfurt an der Oder ein klei­
ner Obelisk mit ausdrucksvoller In-. 
Schrift stelle: „Hier wurde (in dem 
und dem Jahr) der letzte Wolf 
getötet. der aus Polen nach 
Deutschland übergelaufen war." Ei­
ne traurige Anekdote. Dafür beob­
achten jetzt die- Hirsche mit Neu­

INDIANERSTAMM 
IM AUSSTERBEN

Der Indianerstamm der Emerillo- 
n?n in Französisch-Guayana stirbt 
physisch und moralisch aus.

Nach Angaben eines französi­
schen Forschers zählte dieser In­
dianerslamm, der Gebiete der Ne­
benflüsse des Maroni bevölkert, 
1967 rund 400 Menschen.

1971 sind nur noch 63 Menschen 
am Leben geblieben. Das Schicksal 
dieser ^letzten der Mohikaner" ist 
wahrhaft tragisch. In ihrer Natur 
friedlich und sanft werden die 
Indianer Opfer der Goldgräber und 
Abenteurer. Eine Gruppe amerika­
nischer Filmregisseure hat die In­
dianer unter starken Alkohol ge­
setzt, um ein Ritenfest, das sie 
aufnahm, zu „beleben" „Die India­
ner in Französisch-Guayana sind 
ihrem Schicksal überlassen" stellt 
die Zeitung fest.

(TASS)

In ganz Japan werden die Mas­
senkundgebungen für die volle 
Rückgabe Okinawas und die bedin­
gungslose Ausfuhr der Kernwaffen 
von der Insel, für die Liquidierung 
des japanisch-amerikanischen „Sl- 
cherheits"-Verlrags fortgesetzt.

UNSER BILD: Teilnehmer der 
Bewegung für die Rückgabe Oki­
nawas auf den Straßen von Tokio.

Foto: TASS 

gier. wie die Schofföre den geplatz­
ten Radreifen wechseln. Die Men- 
sclfen haben sich rechtzeitig beson­
nen.

Bei uns ebenfalls: Zur Zeil be­
trägt die - Fläche des Ahna-Ataer 
Schonrcvicrs 90 000 Hektar. Hier 
herrscht strenge Ordnung. Für Na­
tur Verletzung beliebiger Art kann 
man ordentlich ins Genick kriegen. 
Und wunderbar — das Tier scheint 
das Regierungsdekret gelesen zu 
haben. Es macht keinen Schritt 
über die l.inie, wo ihm ein jedes 
Mitglied des Jagdverb'andes, der 

'regelmäßig seine Beiträge zahlt, 
auflaiiern kann. Das Leben der 
märchenhaften Gazelle ist auf 5 
Rubel'geschätzt. Dein Gesetz nach. 
Das des Wildschweins und Pamir­
schafes ebenfalls.

Man sagt, die Wüste sei tot. Nur 
nicht unsere, die des Siebenstrom­
gebiets. Eigentlich' wird sie auch 
nur wegen der Sandwanderdünen 
Wüste genannt. In der Wüste ist 
cs nicht leer. Hier gibt es eine sel­
tene Tierwelt wie auch in den Ber­
gen. Die Wüslenzonc des Alma-Ata- 
er Schonreviers, die hauptsächlich 
auf dem Territorium des Panfilow- 
Rayons, Gebiet Taldy-Kurgan, liegt, 
nimmt eine Fläche von etwa 20 000 
Hektar ein. Näher am Fluß sind 
liier Wälder, Dschungeln, in wah­
rem Sinne dieses Wortes: unpas­
sierbare, sich miteinander ver­
flechtende Dickichte aus hochstäm­
migen Ölweiden, Weiden. Berberit­
zen. Purpurweiden. Brombeer­
sträuchern. All das ist miteinander 
mit Pflanzen verwunden. Hier ret­
tet sich alles Lebendige.

Ich krieche auf dem Bauch die 
Wildschweinpfade, diese Tier-Un­
tergrundbahn, entlang. Ich krieche 
und 'grüble: Wenn in den Straßen 
Alma-Atas, irgendwo plötzlich ein 
Wildschwein erschiene. Man wür­
de den armen Sehlucker verfolgen, 
obwohl es als ein sehr wütendes 
Wesen gilt. In diesem Augenblick 
huschte eines von ihnen in den 
Seitentunnel, als cs,mich gewahrte. 
F' hätte aber auch anders handeln 
können...

Sogar fünf Kilometer und weiter 
vom Hi, in den Wanderdünen, spru­
delt das Leben. Hier kann man ei­
nem Reh, einem Hasen, einem 
Dachs, Fuchs, dem so seltenen Fa­

SCHANDTATEN DES
PENTAGON ENTLARVT

NEW YORK. (TASS). Die „New- 
York Times" hat mit der Veröffent­
lichung von Pentagon-Dokumenten 
begonnen, die aus üeheimakten des 
Verteidigungsministeriums stam­
men. Es ist dies ein Ted der Unter­
lagen einer Untersuchung über die 
amerikanische Einmischung in Viet­
nam. die 1967 auf Anweisung des 
damaligen Verteidigungsministers 
McNamara erfolgt war.

Aus den Unterlagen Ist zu er­
sehen. daß die USA-Regierung zu 
den großangclegten Bombenan­
griffen gegen die DRV. die im 
Frühjahr 1965 einsetzten, den von 
den USA inszenierten „Überfall" 
auf zwei amerikanische Zerstörer 
im Golf von Tonking als Vorwand 
benutzt hatte. Sic behauptete da­
mals bekanntlich, diesen Angriff 
hätten DRV-Kriegsboote unter­
nommen. Zu jener Zeit peitschte 
die Regierung Johnson im Kongreß 
eine Resolution durch, die ihr bei 
der Ausweitung der bewaffneten 
Intervention freie Hand gab.

Das in der „New York Times" 
veröffentlichte Material beweist, daß 
die Pläne für den bewaffneten 
Überfall auf die DRV und für 
die Entsendung starker amerikani­
scher Truppenkontingente nach 
Südvietnam lange vor dem Zwi­
schenfall im Golf von Tonking 
vom Pentagon ausgearbeitet und 
vom Weißen Haus bestätigt wor­
den waren. In einem noch im März 
1964 abgeiaßten „Memorandum 
über die Aktionen zur Gewährlei­
stung der nationalen Sicherheit" 
hieß es. „die USA müßten imstande 
sein, 30 Tage nach der Meldung 
ein Programm des allmählichen 
offenen militärischen Drucks auf 
N'ordvietnam in Angriff zu neh­
men".

In den Dokumeten wird rnitge- 
lcilt. daß die Regierung am 3. No­
vember 1964, also an dem Tag, an 

I dem Johnson zum Präsidenten 
gewählt wurde, mit der letzten 
Runde einer detaillierten Planung 
massierter Luftangriffe auf die 
DRV begann.

। Später, am I. April 1965, be­

san. einer Turtellaube, einem Ha­
bicht begegnen. Nebenbei zum Fa­
san. Eins! wimmelte es in den 
Wäiderq am Hi tatsächlich von die­
sen Vögeln. Aber mit1 der Schlie­
ßung des Schonreviers war die 
Jagd auf sic derart intensiv gewor­
den. daß es als eine eigenartige 
Jägerleistung galt, auch nur einen 
Fasan zu erbeuten. Jelzt kommt die 
Sache allmählich wieder ins Gleis. 
Die Fachleute zählen 100 — 120 Fa. 
sanen auf tausend Hektar Jagd­
grund. Aber — ach. wenn es keine 
Wilddiebe gäbe! Vor ihnen finden 
die Tiere in den Schutzrevieren kei­
ne Rettung. Mit seinem dreiläufigen 
„Winchester" oder „Browning" 
schußbereit in der Hand, kriecht er 
schnaufend vorwärts. Was braucht 
er sich z. B. vor einem Mammut 
zu fürchten, wenn der ihm begegne­
te. würde er ihn niederschießen. Es 
fragt sich, wozu muß solch eine 
starke Waffe im Verkauf sein? 
Aber mit einer anderen Waffe geht 
der mutigste Jäger weder in den 
Busch noch in die Berge.

Der Naturschutz von Seiten des 
Menschen ist keine neue Sache: Er 
hat ungefähr im sechzehnten Jahr­
hundert begonnen. Aber heute hat 
er einen weiteren Sinn: die Be­
herrschung der Naturschätze auch 
vom ökonomischen Standpunkt aus. 
Eine ideale Jagd könnte sich aus 
dieser blutigen Belustigung (ja­
wohl!) in einen Wirtschaftszweig 
verwandeln. Wer ißt Wildbret 
außer den Jägern? Im Laufe des 
Herbstes werden allein im Gebiet 
Alma-Ata (mit dem Schonrevier 
nicht verwechseln! bis zu einer 
Million Enten getötet! Wer hat in 
den Lebensmittelgeschäften — auch 
nur in der Hauptstadt — Wildbret 
gesehen? Jedes Mitglied des Jagd- 
verbandes hat z. B das Recht, 
in einer Saison zehn Enten zu 
schießen. Dabei zieht niemand in 
Betracht, wieviel Enten hier, auf 
diesem Jagdgrund heute großgezo. 
gen wurden. Die Jägerzahl wachs' 
in bezug auf die Zahl des Wilds in 
geometrischer Reihe.

Diese Beschäftigung wird bereits 
von einigen Gesundheitsschützern 
den chronischen Trinkern empfoh­
len: frische, Luft. Vergnügen, aber 
nur nicht Nnitnehmen, Teuerster. 
Wie weit kann man damit kommen! 

schloß Johnson, wie in den Doku­
menten feslgestelll wird, die ame­
rikanischen Truppen in Vietnam zu 
Angriffsopenitionen cinzusetzcn. da 
es offensichtlich wurde; daß die 
im März 1985 angenommenen 
Bombeneinsätze gegen Nordviet­
nam eine Niederlage der Saigoner 
Marionettentruppen nicht werden 
abwenden können. Danach billigte 
Johnson die Entsendung von 34 
USA-Bataillonen in einer Gesamt­
stärke von 100 000 Mann nach Süd- 
vlélnam. Das war ein Wendepunkt 
in der Eskalation des Krieges in 
Südostasicn.

Zu den ersten veröffentlichten 
Dokumenten über den Beginn des 
amerikanischen Krieges in Vietnam 
verweist die „New York Times" 
darauf, daß der Redaktion weitere 
Dokumente, vorliegen, die sie zu 
veröffentlichen gedenkt.

Das Publikwerden von Geheim­
dokumenten des Pentagons alar­
mierte die offiziellen Kreise Wa­
shingtons und drohte, zu einem poli­
tischen Riesenskandal zu werden. 
Senator McGovern erklärte, daß die 
Dokumente über die Geschichte ei­
nes unerhörten Betrugs am Kon­
greß und am amerikanischen Volk 
durch dii; höchsten Repräsentanten 
der Regierung, einschließlich des 
Präsidenten, Aufschluß geben.

Zu dieser Schlußfolgerung sei 
er während seiner jüngsten Reise 
nach Südvietnam und Laos gekom­
men. wo ihm „irreführende Infor­
mationen und verfälschte Tatsachen 
aufgetischt wurden".

Die Nixon-Regierung versucht 
'heute, die Veröffentlichung der ent­
hüllenden -Dokumente in der „New 
York Times" zu stornieren. Der 
Generalstaatsanwalt. Mitchell, 
drängte auf die Einstellung der 
Veröffentlichungen und drohte der 
Zeitung mit gerichtlichem Verfah­
ren. Der Verteidigungsminister 
Laird erklärte, daß die für die Ver­
öffentlichung der „streng geheimen 
Dokumente" verantwortlichen Per­
sonen bestraft werden müssen.

Na und die Schonreviere? Nicht 
jedes Tier besitzt genügend Intel­
lekt, um zu begreifen, wo die un­
sichtbare Linie verläuft. Die Fauna 
könnte überall so sein wie auf 
dem Territorium des Alma*Ataer 
Schonreviers. wo es gelingt, .die 
Natur mit Hilfe der Jäger und des 
Gesetzes zu schützen.

Immer weiter nach Westen. Der 
Wüstensand verliert sich, um hin­
ter dem Staudamm wieder zu er­
scheinen. Hier ist irgendwo die un­
sichtbare Linie, die Grenze des 
Schonreviers. Die Wüstenzone en­
det. Südlicher liegt der Gebirgsteil 
des Schonreviers. Dort sieht alles 
anders aus. Eine andere Well, ein 
anderes Leben. Aber verwandte 
Probleme.

Die Wüsle hat ihren eigenen 
Zauber, wenn man sie versteht 
und schätzt. Aber erst die Berge! 
Besser als sie können nur Berge 
sein, wie es im Touristenlied heißt. 
Drei \ egetationsgflrtel auf einmal: 
die Wald , Wiesen- und Steppenzo­
ne, der alpine und subalpine Gür­
tel. Da gibt es Sivcr-Apfelbâume, 
Aprikosenbäume, Hagedorn. Espe. 
Berberitze, Heckenkirschen. Und 
wie reizend sind die Nadelwälder 
der sogenannten Schrenk-Fichten... 
Bläu wie der Gebirgshimmcl selbst. 
Sie wurden schonungslos gefällt, 
wodurch man die Probleme der 
Versorgung der Baustellen löste. 
Jetzt werden die Wälder, obwohl 
auch langsam, aber erfolgreich wie­
derhergestellt, Irgendwoher . keh­
ren auch deren Bewohner zurück: 
die sibirischen Steinböcke, der Ma­
ral. dos Reh Und ihre Gefährten 
— Wolle. Luchse, Bären Es gibt 
Marder. Birkhähne. Die Natur 
stellt das Gleichgewicht wieder 
her.

Mit großer Mühe jedenfalls. Der 
Mensch muß ihr energischer helfen.

Leo WEIDMANN, 
Eigcnkqrréspondcnt 
der „Freundschaft“

UNSER BILD: Im Schonrevier, 
ffle Rosapclikane begrüßen den 
neuen Tag.

Foto: M. Bekbulatow
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